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Einleitung. 


In  der  vorliegenden  Arbeit  ^)  habe  ich  mir  die  Aufgabe 
gestellt,  einen  Überblick  zu  bieten  über  Umfang,  Grund,  Be- 
dingungen und  Art  des  Erscheinens  und  der  Verwendung 
des  Tieres  in  der  Dichtung  Marot's.  Als  Frucht  der  hier- 
durch notwendig  werdenden  möglichst  durchsichtigen  Anord- 
nung und  Gruppierung  der  einschlägigen  Äußerungen  des 
Dichters  möchte  ich  einen  genauen  Einblick  bieten  in  sein 
inneres  Verhältnis  zu  den  Tieren  und  in  die  technischen  Be- 
sonderheiten seines  Verfahrens  bei  Heranziehung  und  Ver- 
wertung von  Stoffen  und  Motiven  aus  der  Tierwelt. 

Ich  beabsichtige  in  einem  ersten  Teile  von  dem  Auf- 
treten des  Tieres  aus  äußerem  Anlasse  zu  handeln  und  dabei 
diejenigen  Gedichte  und  Einzelstellen  aufzuführen,  die  ihre 
Entstehung  wirklichen  oder  anekdotenhaften  Begebenheiten 
und  Vorkommnissen  verdanken,  bei  welchen  das  eine  oder 
andere  Tier  eine  mehr  oder  weniger  hervorragende  Rolle  ge- 
spielt hat.  Es  kommen  also  hier  für  die  Einführung  des 
Tieres  in  die  Dichtung  meist  solche  äußere  Einflüsse  in  Be- 
tracht, denen  sich  der  Dichter  in  keiner  Weise  entziehen  kann 
und  die  ihn  z.  B.  zwingen,  gerade  so  wie  jeder  andere  Be- 
richterstatter auch  ein  Wort  zu  sagen  über  das  Pferdematerial, 


^)  Meinen  herzlichsten  Dank  sage  ich  hier  Herrn  Professor  ß  r  e  y  - 
mann  für  die  Stellung  des  Themas  und  für  mannigfache  Unterstützung 
bei  der  Ausarbeitung  und  der  schließUchen  Drucklegung.  Auch  Herrn 
Professor  Schick  bin  ich  für  die  so  bereitwillig  gewährte  Hilfe  bei  der 
Korrektur  der  Arbeit  zu  aufrichtigem  Danke  verpflichtet. 
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das  den  Truppen  zur  Verfügung  steht,  wenn  er  etwa  mit 
ähnlichen  Aufträgen  ins  Feldlager  geschickt  wird,  um  die 
Zurückgebliebenen  von  den  dortigen  Vorgängen  in  Kenntnis 
zu  setzen.  Allerdings  kann  man  sich  hierbei  von  vornherein 
darauf  gefaßt  machen,  ihn  nicht  so  sehr  nach  Art  eines  ge- 
wöhnlichen prosaischen  Menschen  das  eigentlich  Zweckent- 
sprechende im  Baue  und  in  den  ßew;egungen  der  Streitrosse 
betonen  zu  sehen,  als  vielmehr  die  Schönheit  ihrer  Körper- 
fornien  und  den  mächtigen  Rhythmus  ihrer  dröhnenden  Huf- 
schläge. Es  handelt  sich  hier  für  ihn  eben  darum,  sich  an 
das  rein  Tatsächliche  zu  halten,  nichts  hinwegzunehmen  und 
nichts  hinzuzutun,  seine  eigene  Persönlichkeit  so  viel  wie 
möglich  auszuschalten. 

Schickt  sich  hingegen  der  Dichter  an,  das  Lob  eines 
Waldes  oder  eines  Frühlingstages  zu  singen,  so  braucht  er, 
streng  genommen,  obwohl  er  auch  in  diesem  Falle  seine  Ein- 
drücke von  außen  her  empfängt,  nicht  alle  Elemente  und 
Faktoren,  die,  wie  z.  B.  der  Vogelgesang,  für  uns  den  Begriff 
des  Waldes  und  des  Frühlingstages  ausmachen  können,  auf 
sich  wirken  zu  lassen.  Der  Auffassung  seiner  Zeit,  seiner 
besonderen  Eigenart  oder  der  augenblicklichen  Stimmung 
nachgebend  mag  er  den  einen  oder  den  anderen  Faktor  über- 
sehen, ihn  für  unwesentlich  oder  aber  für  ausschlaggebend 
erachten  und  wird  ihn  demnach  in  seine  Dichtung  aufnehmen 
oder  beiseite  lassen.  Räumt  also  der  Dichter  unter  solchen 
Umständen  dem  Tiere  wirklich  einen  Platz  in  poetischen  Er- 
güssen beschreibender  Natur  und  frei  gewählten  Schilderungen 
ein,  so  liegt  der  Grund  zur  Aufnahme  —  und  darauf  kommt 
es  ja  schließlich  an  —  trotz  des  von  außen  gekommenen 
Eindrucks  doch  nur  in  dieser  oder  jener  Beschaffenheit  seines 
Seelenlebens  oder  in  einer  subjektiven  Wertschätzung  des 
äußerlich  Wahrgenommenen  und  demzufolge  im  Innern  de» 
Dichters.^)      Dasselbe    gilt    auch   von    denjenigen   Fällen,    in 

')  Einige  allbekannte  Beispiele  mögen  zur  weiteren  Erhärtung  des 
Gesagten  dienen.  Man  vergleiche  z.  B.  Uhland's  Gedicht:  Die  linden 
Lüfte  sind  erwacht ,  .  .,  in  welchem  mit  keinem  Worte  irgend  eine» 
Tieres  Erwähnung  geschieht,  mit  der  Schilderung  des  Frühlings  in 
Hey 's  Gedicht  Die  Jahreszeiten,   die,    nebenbei  bemerkt,  mannigfache 
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welchen  der  Dichter  das  Tier  im  Zusammenhange  mit  Liebes- 
beteuerungen, Ausfällen  gegen  seine  Feinde  u.  dgl.  auftreten 
läßt,  wobei  er  sogar  oft  erst  durch  die  natürliche  Aufeinander- 
folge der  Gedanken  dazu  gebracht  wird,  dieser  oder  jener 
Tatsache  Erwähnung  zu  tun,  zu  welcher  das  eine  oder  andere 
Tier  in  engster  Beziehung  stand.  Ich  glaube  also  im  Rechte 
zu  sein,  wenn  ich  den  zweiten  Teil  dieser  Arbeit  dem  Er- 
scheinen des  Tieres  aus  innerem  Anlasse  widme. 

Ich  gehe  dann  zu  den  Redefiguren  über  und  führe  in 
einem  dritten  und  vierten  Teile  die  Gleichnisse  und  Ver- 
gleiche Marot's  auf,  in  welchen  dieses  oder  jenes  Tier  oder 
Gruppen  von  Tieren  oder  Vorkommnisse  aus  dem  Tier- 
leben zu  Trägern  der  Vergleichung  mit  Menschen  oder  Vor- 
kommnissen im  Menschenleben  werden.  Dabei  werde  ich 
unter  dem  Titel  „Gleichnisse"  diejenigen  Stellen  zusammen- 
fassen, in  denen  zwischen  etwas  Bekanntem  oder  allgemein 
Gültigem  und  etwas  Unbekanntem  oder  nicht  schon  von  selbst 
Einleuchtendem  mit  Hilfe  des  Vergleichs  eine  Beziehung  her- 
gestellt wird,  um  durch  den  Hinweis  auf  ganz  ähnliche  Ver- 
liältuisse  in  der  Tierwelt  die  eine  oder  andere  Handlungsweise, 
die  befürwortet  wird,  oder  diese  oder  jene  Behauptung,  die 
vorgebracht  wird,  zu  rechtfertigen.  Dieser  besondere  Zweck  fällt 
bei  den  bloßen  Vergleichen  des  vierten  Teiles,  die  lediglich 
zur  sinnlichen  Belebung  oder  Ausschmückung  der  Rede  dienen, 
natürlich   fort.     Von   letzteren   bringe   ich   zuerst  die  breiter 


Anklänge  an  Marot's  Chant  de  May  (vgl.  S.  19)  aufweist.  Von  den 
acht  Versen,  welche  dem  Frühling  gewidmet  sind,  beschäftigen  sich 
drei  mit  der  Tierwelt.  Es  heißt  dort  von  Gott:  Weckt  die  Blümlein 
aus  der  Erde,  Gras  und  Kräuter  für  die  Herde,  Läßt  die  jungen  Lämmer 
springen,  Läßt  die  lieben  Vögel  singen  (Hey:  Noch  fünfzig  Fabeln  für 
Kinder.  Gotha.  Schidausgabe  II,  Anhang  S.  18).  Ähnlich  findet  sich 
in  Eichendorff's  Gedicht:  Wer  hat  dich,  du  schöner  Wald,  Auf- 
gebaut .  .  .  der  V^ers :  Oben  einsam  Rehe  grasen,  während  im  Gedichte 
G  e  i  b  e  1 '  s  „Aus  dem  Walde'^  der  Singvögel  gedacht  wird :  Vöglein  sangen 
Gottes  Ehre  (G  ei  bei:  Junius- Lieder.  3L  Aufl.  Stuttgart.  1S93.  S.70ff.). 
Wenn  es  also  auch  ganz  dem  Ermessen  des  Dichters  überlassen  bleibt, 
welchen  besonderen  Tieren  er  Aufnahme  in  ein  doch  beschreibendes 
Gedicht  gewähren  will,  so  liegt  der  Grund  der  Aufnahme  wohl  nur  in 
ihm  selbst. 

1* 


ausgeführten  und  dann  die  kürzeren,  indem  ich  sie  nach  den 
Eigenschaften  und  Tätigkeiten  zusammenstelle,  bei  denen  be- 
stimmte Tiere  den  Maßstab  der  Vergleichung  bilden.  Daran 
reihen  sich  einwertige  Vergleiche  (Metaphern),  d.  h.  Sub- 
stantiva  oder  Verba,  welche  Tiere  oder  tierische  Handlungen 
bezeichnen,  aber  ohne  weiteres,  ohne  daß  die  natürlich  vor- 
liegende Vergleichung  auch  nur  angedeutet  wird,  für  Menschen, 
denen  die  hervorstechendste  Eigenschaft  des  Tieres,  mit  dem 
sie  identifiziert  erscheinen,  anhaften  soll,  oder  für  menschliche 
Handlungen  gesetzt  werden.  Als  Fortsetzung  dazu  lasse  ich 
metaphorische  Wendungen  folgen,  die  den  Übergang  zur 
Allegorie,  dem  fünften  Teile  dieser  Arbeit,  vermitteln,  da 
die  Allegorie  im  Grunde  eben  nur  durch  das  Überhandnehmen 
und  die  breitere  Ausführung  der  Metapher  entsteht.  Von 
den  Anfängen  der  Allegorie  ausgehend,  in  denen  unter  dem 
buchstäblichen  Sinne,  den  die  Erwähnung  des  Tieres  zunächst 
hervorruft,  ein  anderer  Sinn,  der  sich  auf  den  Menschen  be- 
zieht, verborgen  liegt,  gelange  ich  zu  den  großen  allegori- 
schen Gedichten  Marot's,  in  welchen  ganze  Beschreibungen 
aus  der  Tierwelt  nur  zu  dem  Zwecke  abgefaßt  erscheinen, 
um  unter  dem  Schleier  der  Allegorie  menschliche  Verhältnisse 
in  einer  nach  Ansicht  des  Dichters  reizvolleren  Weise  schildern 
zu  können. 

In  einem  sechsten  Teile  handle  ich  sodann  von  der  Ver- 
menschlichung des  Tieres,  die  mit  der  Übertragung  mensch- 
licher Gefühle  auf  das  Tier  beginnt,  bis  zur  Beilegung  der 
Sprache  fortschreitet  und  in  der  Fabel  ihren  Abschluß  findet. 
In  einem  letzten  Teile  endlich  werde  ich  von  der  Animalisierung 
des  Menschen  sprechen,  die  bei  der  Beteuerung  zur  Strafe 
ein  Tier  werden  zu  wollen,  wenn  eine  Aussage,  die  gemacht 
wird,  nicht  wahr  sein  sollte,  und  bei  dem  Wunsche  mit  dem 
Tiere  tauschen  zu  können,  da  es  diesem  unter  Umständen 
besser  ergeht,  ihren  Anfang  nimmt  und  mit  einem  vollständigen 
Aufgehen  des  Menschen  im  Tiere  endigt. 

Auf  die  hier  dargelegte  Weise  glaube  ich  die  über- 
nommene Aufgabe  wenigstens  so  weit  ihrer  Lösung  entgegen- 
iführen  zu  können,  als  es  ohne  vergleichende  Untersuchung 
einer  Reihe   von  Schriftstellern   überhaupt  wohl  möglich  ist; 
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denn  erst  mit  Hilfe  der  Resultate,  die  auf  dieser  breiteren 
Grundlage  gewonnen  würden,  könnte  auf  dem  Gebiete  der 
literarischen  Verwendung  des  Tieres  an  eine  reinliche  Scheidung 
zwischen  allgemeinen  Erscheinungen  und  besonderen  Eigen- 
heiten einer  Zeit  oder  eines  Dichters  (in  unserem  Falle 
Marot's)  herangetreten  werden.^) 


^)  Die  vorliegende  Untersuchung  erstreckt  sich  nur  auf  die  Ori- 
ginaldichtung Marot's.  Seine  Epigrammes  ä  Vimitation  de  Martial  und 
seine  an  den  Roman  de  la  helle  Maguelonne  sich  anlehnende  Epistle  de 
Maguelonne  ä  son  amy  Pierre  de  Provence  sind  unberücksichtigt  ge- 
blieben. Als  Eigentum  Marot's  kommen  aus  letzterer  nur  die  Anrufung 
des  Vogels  der  Venus:  Messager  de  Venus,  prens  ta  haulte  volee  .  .  . 
(Gr.  III,  5.  Vgl.  über  die  Zitierungsweise  S.  6)  und  die  Verse :  Reposons 
nous  sur  Vherbe  qui  fleuronne,  Et  escoutons  du  rossignol  le  chant 
(G.  III,  9,  *"  *'•  mit  der  Variante :  Reposons  7ious  oyant  la  voix  mignonne 
Du  messaigier  du  grant  dien  damourettes)  hier  in  Eetracht.  Bemerkt  sei 
noch,  daß  die  vorliegende  Arbeit  eine  Aufführung  der  etwaigen  (Quellen 
Marot's  zu  geben  nicht  beabsichtigt.  Dies  möge  nicht  vergessen  werden, 
wenn  sogar  bei  dem  auf  S.  16  besprochenen  Gedichte  über  den  Tod 
des  Sperlings  der  jungen  Maupas  sich  kein  Hinweis  auf  Catull  (ed. 
Riese,  3)  findet,  obwohl  Marot  selbst,  indem  er  den  Vers  des  Martial 
(rec.  Gilbert  I,  109):  Issa  est  passere  nequior  Catulli  mit:  Mignonne  est 
trop  plus  affettee,  Plus  fretillant,  moins  arrestee  Que  le  passeron  de 
Maupas  (R.  II,  485.  Vgl.  über  die  Zitierungsweise  S.  7)  übersetzt,  seine 
Abhängigkeit  von  dem  römischen  Dichter  andeutet.  (Vgl.  noch  Toldo, 
m:  Z.  f.  rom.  Phil.  1901.  XXV,  383 ff.)  Für  die  Zwecke  dieser  Arbeit 
(vgl.  den  Anfang  der  Einleitung)  erscheint  es  gleichgültig,  ob  Marot, 
soweit  er  noch  original  bleibt,  einen  Vorgänger  benützt  hat.  Wenn 
nicht  die  junge  Maupas  einen  Sperling  durch  den  Tod  verloren  hätte, 
wäre  es  trotz  Catull  Marot  wohl  nie  in  den  Sinn  gekommen,  ein  der- 
artiges Gedicht  zu  schreiben.  Es  handelt  sich  hier  eben  nicht  um  die 
teilweise  dem  Catull  entlehnte  Form,  sondern  um  den  Anlaß  der  Dichtung. 


Erster  Teil. 


Äußere  Anlässe  für  das  Erscheinen  des  Tieres 
in  der  Dichtung. 


1.  Wirkliche  Begebenheiten. 

Für  das  Auftreten  des  Tieres  in  der  Dichtung  Marot's 
ist  der  bei  weitem  wichtigste  äußere  Anlaß  der  Mangel  eines 
guten  Reittiers.  Dieser  war  natürlich  zu  einer  Zeit,  die  für 
längere  Wege  kein  besseres  Transportmittel  als  den  Sattel 
kannte,  besonders  empfindlich.  Da  er  zuweilen  auch  an 
Marot  selbst  oder  einen  Freund  herantrat,  wenn  gerade  eine 
Veränderung  des  Aufenthaltsortes  notwendig  wurde,  hat  er 
den  Poeten  zur  Schöpfung  zweier  ^)  wirklich  formvollendeter 
Erzeugnisse  seiner  Muse  angeregt,  die  (mit  gelegentlicher 
Hereinziehung  des  Maultieres)  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
vom  Pferde  handeln.  Alle,  welche  damals  mit  einem  fürst- 
lichen Hofe  in  Verbindung  standen,  hatten  für  den  Fall,  daß 
die  Not  an  den  Mann  kam,  das  vortreffliche  Auskunftsmittel 
ersonnen,  einfach  die  großen  Herren  zur  Übung  der  Frei- 
gebigkeit aufzufordern. 2)  So  sucht  denn  auch  Marot,  der  am 
Vorabend     einer     weiten    Reise    seine    alte    haquenee^)    mit 


^)  ^S^-  jedoch  weiter  unten  S.  11. 

^)  Vgl.  Bd.  III,  S.  179,  Anmerkimg  der  M  a  r  o  t  -  Ausgabe  von 
G.  Guiffrey  (Paris  1875  u.  1881.  Bd.  II  u.  III).  Weiterhin  wird  der 
Anfangsbuchstabe  G.  auf  diese  Ausgabe  hinweisen,  also  kurz:  G.  III, 
179,  Anm. 

')  Haquenee  =  Paßgänger,  Zelter,  nannte  man  ein  Pferd,  das 
wegen     seiner    angenehnaen    Gangart    (Paßgang)    gewöhnlich    von    den 


_     7     — 


.  ^  -Divvon  auf  ihre  Trag-  und  Marschfähigkeit  unter- 
't:tZ  fit  n„?-t  eiL'sehr  kur.  gemessene  Strecke 
;t  h/ Jx^ctulegen  boffen  kann,   --"  f-''-^^,:::^; 

'res  kräftigeren  und  jüngeren  Tieres  -J^-^^^^^^^^^^^^^ 
„ewiß  -  dies  will  er  ja  gerne  versprechen  -  J^f'^'^'f     ;_ 
Nehmen  wird,  wie  er  das  seinige  de.  ers^n  besten  „Schlau 
berger«    der  es  verlangt,  abzutreten  gedenkt. 
Mon  second  roy,  j'ay  wie  haquenee 
jyassez  hon  poil,  mais  vieüle  comme  moy. 
A  tout  le  moins:  long  temps  a  qu^elle  est  nee: 
Dont  eile  est  foihle,  et  son  maistre  en  esmoy : 
La  vovre  beste,  aux  signes  que  je  voy, 
Dit,qu^ä  grand^  peine  ira  jusq^^e  ä  Narbonne: 
Si  vous  voulex  en  donner  une  bonne, 
Scavez  comment  Marot  Vacceptera? 
Uaussi  hon  cueur  comme  la  sienne  ü  donne 
Au  fin  Premier  qui  la  dema^idera}) 
Ein  bei   weitem  längeres  Gedicht  ähnlichen  Inhalts  ver- 
.ank!:wir  Marot's  freundschaftlichem  ^ugehe^^^^^^^ 
eines   guten   Kameraden  von   .hn^namesj^^^^^^^^  J 

T,  .        Vcl    G   III   181,  Anm.    Marot  legt  seinem 

Frauen   geritten   wurde.    J.^'"  '^-      ,'^  Lücken  es  ihm  vielleicht  schon 
jedenfalls  nicht  allzu  edlen  Tiere,  auf  dssenR^^^^^^^^  ^^^    ^^ 

io    manches    Mal    ziemlich   --^ehaghch    geworden   w  ^^^^  ^^^ 

schalkhafter  I-^   '^^"e  ^ttrdeTl'rhtere"    in  der  Redensart : 
ausdrucksvollere  /.agnenee  statt  ^es  iarb^s  ^^^^^^^,^   ohne  jede 

1XZ  K^eXreiS  r  a::ö.r"  CM .... .....  „. 

Schustm  Sappen  rütm  g«»»«'  J'"'';  .     jg24.   S    Bde.),  Bd.   II, 

^K  r/dief  f:f«at  SSn,  a.o  ....  K.  H,  3.6^. 
2)  Vgl.  O.  UI,  179,  Anm. 
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reiten,  so  daß  ihn  die  Erinnerung  an  sein  früheres  prächtiges 
E-oß  und  an  die  freundliche  Geberin  nimmer  verläßt.  Da 
faßt  er  sich  ein  Herz;  seiner  edlen  Wohltäterin  will  er  die 
mißliche  Lage  schildern,  in  der  er  sich  befindet.  In  richtiger 
Erkenntnis  der  eigenen  Unfähigkeit,  weiß  er  das  Ein- 
schmeichelnde und  Aussichtsvollere  eines  in  Versen  abgefaßte» 
Bittgesuches  nur  um  so  besser  zu  würdigen  und  versichert 
sich  also  der  Hilfe  des  besten  Dichters  der  Zeit.^)  Dieser 
entledigt  sich  seines  Auftrages  wirklich  auf  eine  so  geschickte 
Art,  daß  die  gute  Herzogin  sicherlich  keinen  Augenblick  an 
eine  abschlägige  Antwort  auch  nur  denken  konnte. 

Ein  Schmerzensschrei  über  seinen  herben  Verlust  entringt 
sich  gleich  anfangs  der  Brust  des  Bittstellers,  als  er  die  frei- 
gebige Fürstin  von  dem  Tode  des  Pferdes  in  Kenntnis  setzen 
will.  Diese  muß  es  natürlich  seinem  argen  Herzeleid  zugute 
halten,  wenn  ihm  schon  jetzt  der  für  sie  nur  allzu  verständ- 
liche fragende  Ausruf  entfährt,  ob  sich  denn  gar  kein  Tier 
dieser  Rasse  mehr  auftreiben  lasse: 

Je  ne  Vay  plus,  liberalle  Princesse, 
Je  ne  Vay  plus:  par  mort  il  a  prins  cesse 
Le  hon  cheval  que  fettz  de  vostre  grace. 
N'en  spauroit  on  recouvrer  de  la  race  ?  ^) 

Doch  rasch  besinnt  er  sich.  Mit  dem  vollen  Bewußtsein^ 
die  Gunst  der  hohen  Frau  nicht  leichter  gewinnen  zu  können, 
als  wenn  er  ihr  Geschenk  in  nachdrucksvoller  Weise  rühmt,^ 
beginnt  er  in  anmutiger  Übertreibung  die  wahrhaft  wunder- 
baren Eigenschaften  des  Rosses,  das  nun  nicht  mehr  ist,  zu 
schildern.  Wenn  er  auf  dessen  Rücken  einherritt,  so  teilten 
sich  die  Zweige  des  Waldes;  Berge  und  Täler  erschienen 
wie  Ebenen,  reißende  Flüsse  wie  Bächlein,  und  nie  waren  auf 
dem  Wege  lästige  Steine  zu  sehen.  Wie  hätte  das  Glück  da 
nicht  auch  mit  ihm  reiten  sollen? 

Certainement  tandis  que  je  Vavoye, 
Je  ne  trouvoys  rien  nuysant  en  la  voye: 


^)  G.  III,  179,  Anm. 

')  G.  III,  178  ff. :  Pour  Pierre  Vuyart  ä  Madame  de  Lorraine. 
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En  le  menant  par  hoys  et  par  taillis, 
Mes  yeulx  n'estoyent  de  branches  assaiUis: 
En  luy  faisant  gravir  roc,  ou  montaigne, 
Aultant  tn'estoit  que  trotter  en  campaigne: 
Aultant  m'estoü  torre^its  et  grandes  eaux 
Passer  sur  luy,  coynme  petits  ruysseaulx, 
Car  il  sembloit  que  les  pierres  s'ostassent 
De  touts  les  lieux,  oü  ses  piedz  se  boutassent. 

Que  diray  plus  ?  Omq  voyage  ne  feit 
Avecques  moy  dont  il  yie  vint  prouffit. 
Jetzt  aber  -  der  Gegensatz  rückt  die  angeführten  Vor- 
züge erst  in  das  rechte  Licht  -  habe  er  ein  Pferd,  welches 
auf  ebenem  Boden  strauchle  und  das  kleinste  Wässerlein  für 
einen  gewaltigen  Strom  ansehe.  Dazu  scheine  jeder  Wald 
dichter,  jeder  Weg  steiniger  zu  werden  und  das  Mißgeschick 
ihn  auf  seinen  Eeisen  zu  verfolgen: 

Mais  maintenant  toutes  choses  me  grevent: 
Branches  au  boys  les  yeulx  quasi  me  aevent: 
Car  le  cheval  que  je  ppurmeine  et  meine 
Est  malheureux,  et  bronclie  en  pleine  piaine: 
Petits  ruysseaulx  grandz  rivieres  luy  semblent: 
Pierres,  cailloux  en  son  chemin  s'assemblent  : 
Et  ne  me  donne  en  voyages  bon  heur. 
Woher  aber   kam   wohl  jenes  heimliche  Glück,  das  von 
seinem   früheren  Pferde   unzertrennlich   war?     Natürlich  nur 
von  ihr,  die  es  ihm  gab: 

0  Dame  illustre,  o  parangon  dlionneur, 
Dont  proceda  le  grand  bon  heur  secret 
Du  cheval  mort,  oü  fay  tant  de  regrei  ? 
11  ne  vint  poinct  de  cheval  wy  de  seile : 
J'ay  ceste  fay  qu'ü  proceda  de  celle 
Par  qui  je  Veu%. 
Nach    dieser  Schmeichelei    naht    endlich    auf  reizvollem 
Umwege  die  Bitte.     Das  Pferd  sei  ja  tot,  meint  der  gewandte 
Bittsteller,   doch   die  angeborene  Güte   seiner  Gönnerin  habe 
ein  so  kraftvolles  Leben,  daß  sie  es  zwar  nicht  vom  Tode  er- 
wecken, aber  ihm  dafür  ein  ebensogutes  wiederverschaffen  könne : 
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Or  en  suy  desmonU: 
La  mort  Va  prins,  la  mort  Va  surmonte: 
Mais  c'est  tout  un,  vostre  honte  näifve 
Morte  fi'est  pas :  aingoys  est  si  tresvifve, 
Qu'elle  2>ourroit  non  le  resusciter, 
Mais  (Tun  pareil  bien  me  faire  heriter. 

Die  Bescheidenheit  würde  jetzt  freilich  verlangen,  es  dem 
Ermessen  der  Herzogin  zu  überlassen,  in  welcher  Weise  sie 
dem  Gesuche  willfahren  wolle.  Ein  recht  feuriger  Renner 
wäre  am  zweckmäßigsten  für  den  Supplikanten,  aber  wie  soll 
sie  es  denn  wissen,  wenn  er  es  ihr  nicht  zu  sagen  wagt?  In 
angenehmem  Plaudertone,  welcher  der  gebotenen  Zurück- 
haltung auch  wirklich  keinen  Eintrag  tut,  muß  er  daher  diesen 
Punkt  ganz  besonders  zu  betonen  suchen.  Mit  Nachdruck 
weist  er  also  auf  seine  robuste  Natur  hin,  die  eines  allzu- 
sanften Sitzes  nicht  bedürfe.  Fromme  Pferde,  Maultiere, 
weiße  Zelter  seien  darum  nichts  für  ihn,  einen  Mann  in  den 
kräftigsten  Jahren.  (Wir  erfahren  hier  zugleich,  von  welchen 
Personen  das  Maultier  und  der  Zelter  für  gewöhnlich  geritten 
wurden.)  Aber  ein  wilder,  unbändiger  courtaud  ^)  — ,  das  wäre 
so  recht  seine  Sache.  Da  könnte  er  sich  als  guten  Reiter 
erweisen  und  er  und  sein  Roß  würden  glorreich  daherkommen : 
S'il  advient  doncq  que  ]yar  la  honte  vostre 

Monseigneur  face  un  de  ses  chevaulx  nostre, 

Treshumhlement  le  swpply  qu'ü  luy  plaise 

Ne  me  monier  doulcement  et  ä  Vaise. 

Je  ne  veulx  poinet  de  ces  doulcets  chevaulx, 

Tant  que  pourray  endurer  les  iravaulx : 

Je  ne  veulx  poinet  de  mute,  ne  mtilet, 

Tant  que  je  soys  vieillard  hlanc  comme  laict :  ^) 

Je  ne  veulx  poinet  de  hlanche  hacquenee, 

Tant  que  je  soys  damoyselle  attoumee. 


^)  In  engerem  Sinne:  Pferd  mit  gestutzten  Ohren  und  gestutztem 
Schwanz;  in  weiterem  Sinne:  Vorzüglicher  Renner.  Vgl.  G.  III,  181,  Anm. 

2)  Wegen  seines  regelmäßigen  Ganges  und  seines  gemessenen 
Schrittes  wurde  das  Maultier  gerne  von  älteren  Leuten  geritten.  Vgl. 
G.  III,  181,  Anm. 
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Que  veulx  je  doncq  ?     Un  courtauU  furieux, 
Un  courtauU  hrave,  un  courtauU  glorieux, 
Qui  aü  en  Vaer  ruade  furisuse, 
Glorieux  trot,  la  bride  glorieuse. 
Si  je  Vay  tel,  fort  furieusement 
Le  picqueray  et  glorieusement. 

Conclusion:  si  vous  me  voulex  croire, 
D'homme  et  cheval  ce  ne  sera  que^  gloire. 
Marot  hat   allerdings  noch  ein  drittes  poetisches  Gesuch 
der  gleichen  Art  geschrieben,  eine  Epistel  an  den  kon^gl^«^^; 
Oberstallmeister    Herrn   de   la   Roque.^)      Angeblich   leiht    er 
freilich  nur   einem  capitaine  Boicrgeon   seine  Feder    ^^^  Wirk- 
lichkeit   will    er    sich   jedoch   selbst    beritten    machen.  )     In 
diesem  Gedichte  -   und   dadurch  unterscheidet   es   sich  von 
den  vorhergehenden«)  -  bietet  dem  Dichter  nicht  schon  der 
Gegenstand'   seiner    Bitte    zugleich    den    Stoff    zu    den    aus^ 
schmückenden  Gedanken  und  Wendungen,   durch  die  er  sich 
en  geneigtes  Ohr  zu  verschaffen  hofft.   Deshalb  ist  der  größte 
Teil  der  Epistel  ein  für  die  Zwecke  der  vorliegenden  Arbeit 
eanz  belangloses  Beiwerk,  so  daß  nur  die  wenigen  Verse  an- 
Lehret  bliben,  welche  den  Wunsch  ^es  Bittstelle,  in  aUer 
Kürze  zum  Ausdruck  bringen.    Er  müsse  von  Paris  fort,  klagt 
fer  Dichter,  und  er  habe  auch  den  festen  Willen  dazu;  aber 
mit  diesem  allein  komme  er  nicht  weiter;  denn  ihm  gebreche 
es    am   Allernötigsten,    an    irgend  einem   Tiere   -^^^  ^^ 
Vielleicht    wisse     dies     der    Herr    de    la    Roque    mcht.      E 
wolle  es  ihm  also  melden,  damit  er  ihm  aus  der  Verlegenheit 

helfe: 

3iais  je  ne  s^y  si  vous  SQavez  comment 
Je  n'ay  cheval,  ne  mule,  ne  jument. 
Parquoy,  monsieur,  je  le  vous  fay  sgavoir, 
A  Celle  pi  que  m'en  faäez  avoir.*) 

G.  III,  38,  Anm. 

*)  YlT^C^'"---  Epistre  pour  le  capitaine  Bourgeon  ä  monsieur 
de  la  Bocque. 
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Eine  Abweisung  hat  Marot  von  dem  soeben  genannten 
Herrn  de  la  Rocque  nicht  erfahren.  Es  wurde  ihm  ein  Pferd 
zugestellt,  von  dem  wir  in  einem  zu  Reims  verfaßten  Ron- 
deau  an  den  König  noch  einmal  hören  werden.^)  Der  Dichter 
bittet  darin  um  eine  Geldunterstützung,  damit  er  seinen  Wirt, 
hei  dem  er  mit  leerem  Beutel  abgestiegen  sei,  befriedigen 
könne;  denn  dieser  habe  gedroht,  Pferd  und  Zaumzeug  an 
Zahlungsstatt  zurückzubehalten : 

Car  mon  cheval  tient  mieulx  qne  par  les  crains. 

Puis  r hoste  est  rüde  et  plein  de  gros  refrains : 

J^y  laisseray  mors,  hosseites,  ei  frains, 

Ce  m^a  il  dit.^) 

Sehr  schlimm   wird   dem  Dichter   ein   anderes  Mal   mit- 
gespielt.    Da  ist  er  das  Opfer  eines  Pferdediebstahls,  den  ein 
ungetreuer  Diener,   während   er  im  tiefsten  Schlafe  liegt,  an 
ihm  verübt.     Dieser  raubt  ihm  zuerst  all  sein  Geld,  geht  dann 
in  den  Stall,  nimmt  das  beste  Roß  und  reitet  davon: 
Fmablement,  de  ma  chamhre  il  s'en  va 
Droict  ä  Vestable,  oü  deux  chevaulx  trouva: 
Laisse  le  pire  et  sur  le  meilleur  monte, 
Picque  et  s'en  va.^) 

Da  war  er  denn,  fährt  Marot  in  seiner  Epistel  an  den 
König  fort,  so  gut  beritten  wie  der  hl.  Georg  auf  den  Bildern : 
monte  comme  im  sainct  George^),  ich  selbst  aber  bin  über  den 
Verlust  meines  Reittieres  nicht  wenig  ärgerlich  gewesen :  fm-t 
fasche  de  perdre  ma  monture.^)  Diese  ErzähluDg  dürfte  übrigens 
etwas  stark  übertrieben  sein,  da  es  denn  doch  nicht  recht 
begreiflich  ist,  wie  ein  Mann,  der  weder  ein  Pferd  noch  Geld 
sein  eigen  nennt,  wenn  es  gerade  am  notwendigsten  wäre,  auf 
einmal  dazu  kommt,  sich  des  glücklichen  Besitzes  gleich  zweier 
Pferde  zu  erfreuen.  Später,  auf  seiner  Flucht  aus  Frankreich, 
werden  ihm  jene  leichten  Rößlein,  denen  er  sein  Entkommen 


»)  Vgl.  G.  in,  37,  Anm. 

»)  R.  II,  112. 

»)  G.  III,  186,  "-".  . 

*)  G.  lU,  186,  8«. 

»)  G.  III,  187,  **. 
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verdankte,  als  ihm  zu  Fuß  uud  zu  Pferde  die  Häscher  nach- 
setzten, wohl  auch  nur  vorübergehend  überlassen  worden  sein : 
J'avoys  chascun  jour  ä  ma  siiyte 
Gens  de  pied  et  gens  de  cheml. 
Mais  je  feis  tant  par  nion  travail, 
Et  sur  2)etitx  dievaulx  kgiers, 
Qiie  me  viis  hors  de  touts  dangier s.'^) 
Da  Marot  zu  dieser  Zeit  in  Bordeaux  war  und  so  schnell 
als  möglich  von  dannen  mußte,  so  sind  hier  die  klemen,  aus- 
dauernden Pferde  der  dortigen  Gegend  gememt.^) 

Ganz  kurz  kommt  das  Pferd  bei  dem  Dichter  weg,  wenn 
er  von  militärischen  Vorgängen  reden  soll  und  dabei  auf  die 
berittenen  Truppen  doch  irgendwie  Bezug  nehmen  muß.     Da 
sieht    er    in    dem    Tiere    nur   das    willenlose    Werkzeug    des 
Keilers   und    erwähnt   es   daher  kaum.     Im  Lager   habe  er, 
erzählt  Marot  in   seiner  Eigenschaft   als  Berichterstatter  der 
damaligen    Herzogin    von   Alengon,    gewaltige   Recken   ange- 
troffen, die  so  aassahen,  als  ob  sie  auf  ihren  Streitrossen  und 
spanischen  Pferden   die  Welt  erobern  wollten.«)     Nur   ange- 
spielt   wird   auf  die   treuen   Kampfgenossen   der   Krieger  in 
einem    für  die  Ankunft  des  Oberbefehlshabers  verfaßten  (re- 
dichte,    das   die  Ritter  unter  anderem  auffordert,   die  Feinde 
wacker  aus  dem  Sattel  zu  stoßen: 

Vox,  ennemys  poulsez  hors  de  Varson  ), 
sowie  auch  in  der  anläßlich  eines  Toumiers  vom  Dichter  ge- 
lieferten  Aufschrift   für   das  Standquartier   des  Dauphin,   wo 
es,  wie  ex  sich  ausdrückt,  manchen  Sporenhieb  absetze: 
Ou  maint  coup  d'esperon  .  .  .  se  donne.^) 
unter    ganz    gleichen    Umständen    hat    Marot    übrigens 
auch   für  das  Maultier«)  nicht  viel  mehr  Worte,   obwohl  em 
Titel  wie: 


1)  G.  111,  444,  »•-"">. 

2)  G.  111,  444,  Anm. 

»)  U.  III,  43,  *':  Sur  coursiers,  ou  geneiz. 

*)  R.  II,  15. 

6)  R.  II,  346.  ,  ,  ^     „    ,, 

«)  Vgl.  hinsichtlich  der  Benennung  dieses  Kreuzungsproduktes  B  u  1 1 , 
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„De  ceulx  qui  alloient  sur  mulle  au  camp  d'Attigny"' 
an  der  Spitze  eines  auf  Amateur-Kombattanten  gemünzten 
Kondeau's,  die  auf  Maultieren  ins  Lager  gezogen  kamen,  eine 
größere  Ausführlichkeit  zu  versprechen  scheint.  Allein  der 
Dichter  begnügt  sich  nach  einer  allgemeinen  Auslassung  über 
die  Strapazen  des  Feldes  mit  der  bloßen  Feststellung  der 
Tatsache  und  dem  Hinweis  auf  die  unangenehmen  Folgen: 
En  cestuy  camp,  ou  la  guerre  est  si  doulce, 

Allez  sur  mulle  avecques  une  housse, 

Äussi  touzez  qu'un  moyne  ou  capellen: 

Mais  vous  vouldriez  estre  en  Hierusalem, 

Quand  ce  viendra  ä  donner  la  secousse 
Aux  champs.^) 

Des  Maultieres  durfte  Marot  auch  sicher  in  dem  Ab- 
schiedsgedichte nicht  vergessen,  das  er  bei  Gelegenheit  des 
Abganges  vieler  junger  Leute  zum  Kriegsschauplatze  (im 
Jahre  1537)  geschrieben  hat.  Da  er  darin  allen  guten  und 
schönen  Dingen,  welche  die  Scheidenden  leider  hinter  sich 
lassen  müssen,  Lebewohl  sagt,  so  war  natürlich  der  Vers: 

Adieu  la  torche  et  le  mulet^) 
nicht  zu  umgehen.  Fällt  auch  für  einen  Zurückbleibenden 
ein  letzter  Gruß  ab,  von  dem  jedermann  weiß,  wie  schlecht 
es  mit  seinen  Erfolgen  bei  den  Mädchen  bestellt  ist,  denen 
er  nur  von  anderen  gerne  übersehene  Aufmerksamkeiten  er- 
weisen  darf,   wie  z.  B.   das  Warten   bei   den  Maultieren,   bis 


Die  französischen  Namen  der  Haustiere  in  alter  und  neuer  Zeit  unter 
Berücksichtigung  der  Mundarten.  Diss.  Berlin  1902.  8*.  —  Das  Epi- 
taphium, welches  Marot  auf  den  Tod  des  wunderbaren  Rosses  seines 
Freundes  Vuyart  geschrieben  hat,  findet  sich,  weil  darin  das  Pferd 
selbst  seine  Taten  feiert,  im  sechsten  Teile  dieser  Arbeit,  welcher  von 
der  Vermenschlichung  des  Tieres  handelt.  Vgl.  S.  88.  Schließlich  sei 
hier  noch  der  alten  ehernen  Pferde  der  Venediger  gedacht,  De  leurs 
chevaulx  de  bronze  tresantiques  (G.  III,  423,  ^''"),  von  denen  Marot  in 
seiner  Epistel  aus  der  Lagunenstadt  nicht  weiter  sprechen  zu  wollen 
erklärt,  da  seine  Adressatin  sie  schon  besser  gesehen  habe,  als  er  sie 
beschreiben  könne. 

1)  R.  II,  113. 

«)  G.  III,  603,  ". 
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deren    schöne  Reiterinnen   sich  wieder  einfinden,  so  kann  der 
Dichter  auch  das  nicht  gut  unerwähnt  lassen: 

Adieu  qui  n'est  ayme  de  nulle, 

Et  ne  sert  que  tenir  la  mule.^) 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  der  notwendigerweise  auf  das 
kindliche  Gemüt  der  kleinen  Prinzessin  von  Navarra 
eingehenden  Bezugnahme  auf  deren  drei  Lieblingstiere  in 
einer  Epistel,  welche  diese  unter  Anleitung  Marot's  an  ihre 
Base  Marguerite  de  France  über  eine  Wasserfahrt 
schreibt,  auf  der  sie  ihre  Mutter  samt  ihrem  grünen  Papagei, 
ihrem  lohfarbigen  Eichhörnchen  und  ihrem  albern  drein- 
schauenden Hündchen  (?)  '^)  Bure  begleitet  habe : 
Or,  sehn  que  favoys  envie, 

Par  eau  jusque  icy  Vay  suyvie, 

Avecques  mon  hon  pei'roquet 

Vestu  de  vertj  comme  un  bouqtiet 

De  marjolaine.     Et  audict  Heu 

M'a  suyvie  mon  escurieii, 

Lequel  tout  le  long  de  Vannee 

Ne  porte  que  robbe  tanee. 

J^ay  aussi  pour  faire  le  tiers 

Amene  Bure  en  ces  quartiers, 

Qui  monstre  bien  ä  son  visage 

Que  des  troys  n'est  pas  la  plus  sage.^) 

Sucht  sich  hier  der  Dichter  der  noch  sehr  engen  Ge- 
dankenwelt der  jugendlichen  Schreiberin  anzupassen,  so  weiß 
er  ein  anderes  Mal  einen  Tröstungsversuch,  durch  den  er 
einem   schon   älteren  Mädchen  über  den  Tod  seines  geliebten 

')  Gr.  III,  604,  *'*"•  —  Wenn  sich  dagegen  in  den  berüchtigten 
Adieux  aux  dames  de  Paris,  die  Guiffrey  für  das  Werk  Marot's  halten 
möchte,  nur  in  einer  Variante  der  Vers  findet:  Adieu  vous  dicts  dessus 
ma  mulle  (Gr.  III,  122,  2iVar.),  so  ist  schon  daraus  allein  die  Erwähnung 
des  den  Dichter  allerdings  unmittelbar  berührenden  Umstandes,  daß  er 
seine  Abreise  auf  einem  Maultiere  ausführte,  als  ganz  ihm  selbst  über- 
lassen zu  erkennen.  Es  liegt  demnach  hier  bereits  ein  innerer  Anlaß 
vor.     (Vgl.  weiter  unten  Teil  II.) 

3)  G-.  III,  611,  Anm. 

')  G.  III,  610  f. 
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Sperlings  hinweghelfen  will,  auf  dessen  zufällig  für  Schmei- 
cheleien und  Liebeleien  recht  unzugänglichen  Charakter  zu 
gründen.  Er  behauptet,  Amor  habe  das  Tier  aus  Kache  ge- 
tötet, weil  ihm  die  kleine  Spröde  jeden  Eingang  in  ihr  Herz 
verwehre,  und  gibt  sich  der  Hoffnung  hin,  daß  der  Zorn  über 
den  Liebesgott,  den  sie  ohnehin  nicht  leiden  mag,  sie  von 
ihrem  Schmerze  ablenken  werde : 

Las  il  est  mort  (phurex  le  damoyselles) 

Le  passereau  de  la  jeune  Maupas: 

üh  autre  oyseau  qui  n'a  plumes  qu'aux  aesles, 

Ua  devore ;  le  congnoissez  vous  pas  ? 

Cest  ce  fascheux  Amour,  qui,  sans  compas, 

Avecques  luy  se  jectoit  au  giron 

De  la  pv^elle,  et  volloit  environ, 

Pour  Venflamher,  et  tenir  en  destresse : 

Mais  par  despii  tua  le  passeron, 

Quand  il  ne  s^eut  rien  faire  ä  la  maistresse.^) 

2.  Anekdotenhafte  Begebenheiten. 

Die  vier  Anekdoten,  auf  welche  ich  wegen  ihres  Inhalts 
teilweise  Bezug  nehmen  muß,  enthalten  zur  Hälfte  Liebes- 
szenen von  krassem  Naturalismus;  die  beiden  anderen  sind, 
weiter  nichts  als  Ausfälle  gegen  die  bei  Marot  in  sehr  ge- 
ringem Ansehen  stehenden  Mönche.     In   der  ersten,   die  ein 


*)  R.  II,  465.  —  Von  einer  sehr  mäßigen  Freude  am  Landleben 
zeugt  eine  Äußerung,  die  sich  in  einer  an  die  Frauen  von  Chateaudun 
geriditeten  und  vom  Dichter  für  einen  Hofkavalier  verfaßten  Epistel 
findet.  Letzterer,  der  mit  dem  König  reisen  muß  und  in  vielen  Dörfern 
Aufenthalt  nimmt,  beklagt  sich  darin  über  die  Bäuerinnen,  die  immer- 
fort von  ihren  Kühen  und  Schweinen  reden : 

Ces  grosses  villageoises 
La  noiis  tronvoivs:  les  unes  sont  vacheres 
En  gros  estat,  et  les  aultree  porcheres, 
Qui  nous  diront,  sHl  nous  ennuye  ou  fasche, 
Quelque  propos  de  leur  pays  de  vache.     (Gr.  III,  274  f.) 
Diese  Worte  dürften  vpohl  zugleich  aus  der  Seele  Marot's  gesprochen 
gein,   dessen  Schäferpoesie  nichts  als   Allegorie  ist.     Vgl  weiter  unten, 
S.  75  ff. 
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Jlirtin  erzamt,    wnu  g  ifaHow   /ors  garrfan^  ses 

der  Obhut   letzterer  anvertraut   «i^^- /^'^^'^'l  ,^^/^^    .    „i^er 

viel  zu  schaffen  macht: 

Martin  menoit  son  pourceau  au  marche 
Avec  Alix,  qui  en  la  peine  grande 
Pria  Martin  luy  faire  le  pecM 
De  Vun  sus  Vautre,  et  Martin  luy  demayide: 
Mais  qui  tiendroit  nostre  pourceau,  frtande . 
Qui?  dit  Alix:  hon  remede  il  y  a: 
Lors  le  pourceau  ä  sa  jambe  ha: 
Fuis  Martin  jusdm,  et  lourdement  engatne: 
Le  porc  eusi  paour,  et  Alix  s'escria: 
Serre  Martin,  nostre  pourceau  m'entrame.  ) 
Die  dritte  gewährt  einen  Einblick  in  die  ^änslichen  Ver- 
hältnisse e  n  s  Priors  zur  Morgenzeit.     Wenn  er  aufsteht,  so 
Tht  sXchon  ein  Rebhuhn  am  Spieße,  das  er  hierauf  m.t 
vollendeter  Meisterschaft  verzehrt: 

Un  gros  prieur  son  petit  fdx  baisott, 
Et  mignardoit  au  matin  en  sa  couche, 
Tandis  rostir  sa  perdrix  on  faisoit: 
Se  leve,  erache,  esmeutit  et  se  mouche: 
La  perdrix  vire:  au  sei  de  broc  en  houche 
La  devora,  hien  sgavoit  la  science.^) 
Die    vierte    enthüllt    das    schlaue    Gebaren    eines    frer. 
Thibaut    der  sich  in  der  Fastenzeit  alle  Tage  eme  Lamprete 
^    .      rRWT  von   der  Kanzel  herab  aber  Abtötung  predigt 
Jnd  mi     e IL  Art  reLvatio  mentalis  laut  verkündet,  er  ge- 
"eße   am Tbend  nur   eine   rötie.     (Thibaut   denkt   dabex   an 
ZllaZroie  rötie,  das  Volk  versteht  unter  rötu  nur  eme  ge- 
röstete  Brotschnitte.) 


1)  R.  II,  540. 
«)  R.  II,  541. 
3)  R.  II,  454. 


4   R   11   455':  ^<Faict  tous  les  jours  sa  lamproye  rostw.^ 
MüncHener  kiträge  z.  romanischen  u.  engl.  Philologie.  XXXVI. 
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Zweiter  Teil. 


Innere  Anlässe  für  das  Erscheinen  des  Tieres 
in  der  Dichtung. 


1.  Spott  und  Neckerei. 

Einen  inneren  Anlaß  für  das  Erscheinen  des  Tieres  in 
der  Dichtung  nehme  ich  überall  da  an,  wo  ein  unmittelbarer 
äußerer  Anlaß  für  dieses  Erscheinen  entweder  überhaupt  nicht 
vorgelegen  hat  oder  wenigstens  für  sich  allein  ohne  eine  noch 
hinzutretende  innere  Absicht  des  Dichters  wirkungslos  ge- 
blieben wäre.  Letzteres  ist  der  Fall,  wenn  Marot,  wie  schon 
aus  der  Überschrift  ^Stir  quelques  maulvaises  manier es  de  parier  > 
des  folgenden  Gedichtchens  hervorgeht,  von  einem  auf  dem 
Jahrmarkt  verübten  Pferdediebstahl  lediglich  aus  dem  Grunde 
erzählt^),  um  die  gezierte  Sprache  des  Hofes  zu  verhöhnen^ 
wo  diese  drollige  Geschichte  jedenfalls  oft  zum  besten  ge- 
geben wurde: 

Collin  s^en  allit  au  lendit 

Ou  n'acJietit,  ni  ne  vendit, 

Mais  seulement,  ä  ce  qu^on  dict, 

Derohit  une  jument  noire. 

La  raison  qu'on  ne  le  penda 

Fut  que  soudain  il  responda, 

Que  jamais  autre  il  n^entenda, 

Sinon  que  de  la  mener  hoire.^) 

Wenn  der  Dichter  nun  gar  einem  Fräulein  als  Neujahrs- 
geschenk ein  niedliches  Hündchen  in  Aussicht  stellt,  das  wegen 
seiner  Kleinheit  so  überaus  reizend  sei,  welches  er  aber,  wie 
er  am  Schlüsse  plötzlich  gesteht,  leider  nicht  besitze,  so  hat 
ihn  dazu  wohl  der  Wunsch  bewogen,  der  Armen  einen  Streich 


')  Durch  die  Ausrede,   sich  nur  eines  durstigen  Tieres  erbarmt  zu 
haben,  weiß  übrigens  der  Dieb  seinen  Kopf  aus  der  Schlinge  zu  ziehen» 
*)  R.  II,  461. 
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zu  spielen,  indem  ersie  zuerst  in  recht  angenehme  Erwartungen 
versetzt,  um  sie  nachher  um  so  grausamer  zu  enttäuschen: 
Damoyselle  que  fayme  bien, 

Je  te  donne,  pour  la  pareille, 

Tes  estrenes  d*un  petit  chien, 

Qui  n'est  pas  plus  grand  que  Voreille : 

II  jappe,  il  mord,  il  faid  merveille, 

Et  va  desja  tout  seul  trois  pas : 

Cest  pour  toy  que  je  Vappareille, 

Excepte  que  je  ne  fay  pas.^) 

2.  Ausschmückung  und  Belebung. 

Von   einer  Verwendung   des  Tieres   zur  Ausschmückung 
und  Belebung   darf  wohl   dann   die   Rede   sein,   wenn  es  ge- 
legentlich   in   Naturbeschreibungen    auftritt    oder    als   Anteil 
nehmend  an  freudigen  oder  traurigen  Ereignissen  des  mensch- 
lichen Lebens  hingestellt  wird.     Über  die  Art  des  Anlasses, 
der  den  Dichter  zur  Einführung  des  Tieres  in  Schilderungen 
des  Frühlings,  des  Waldes  u.  dgl.  bewegt,  habe  ich  schon  m 
der  Einleitung   das   Nötige   gesagt,   so   daß   ich   die   wenigen 
hierher   gehörigen  Stellen  Marot's   sofort  folgen  lassen  kann. 
Im  Mai  fordert   er   alles,    was   sprießt  und   grünt,    aut,   den 
Schoß   der  Erde   zu   verlassen,  um   den  Herden  des  größten 
Hirten,  der  den  Frühling  gemacht  hat,  zur  Nahrung  zu  dienen; 
Arbres,  fleurs,  et  agrkulture,  .  .  . 
Sorte%  pour  servir  de  pasture 
Aux  trouppeauh  du  plus  grand  pasteur."^) 

\\  T»    jj   239  f 

2  W  II'  21  -  Gott  und  die  wilden  Tiere  des  Feldes  als  Hirt  und 
Herde  zu  betrachten  ist  eigentlich  schon  Allegorie,  in  d^r  Marot  3 
Schäferdichtung  fast  ganz  aufgeht.  Marot  läßt  Hirten  m  Weihnachts- 
bchatermcntung   i        g  &  oi«fV  fordert  selbst  den  Hirten- 

Uedern  auftreten  (R.  II,  33  f.  u.  K.  ii,  ^iöi.j,  ioiu«i 
gott  Pan  auf,  während  der  Fastenzeit  der  Freude  zu  -^^f  ^  ^^J  "'  ^^{l 
erklärt   die  lange  Abwesenheit  eines  Flötenspielers   durch  dessen  Ted 
nähme   an  einem  von  Pan  angekündigten  Wettblasen  (R   H;  32)     be 
2rkt  in  seiner  Einleitung  zu  den  Psalmen,  Gott  habe  den  Schafer  David 
Tm  kcTnig   erhoben  und  seinen  Hirtenstab  in  ein  Zepter  verwandelt: 
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■  Weiterhin  lädt  er  die  treuen  und  wahren  Liebenden 
ein,  auf  den  Fluren  dem  vollendeten  Gesänge  der  Vögel  zu 
lauschen : 

Allex  aux  champs  sur  la  verdure 
Ouyr  l'oyseau  parfaici  chanteur.^) 

Einen  unglücklich  Liebenden  vermögen  freilich  auch  die 
I^achtigallenlieder  des  Mai  nicht  zu  trösten.^) 

Von  Waldtieren  erwähnt  Marot  nur  die  Vögel  und  auch 
diese  nur  in  einem  Verse. 3)  Ausführlicher  ist  der  Dichter 
bei  der  Beschreibung  eines  Gartens,  der  als  fester  Platz  dar- 
gestellt und  zum  großen  Vergnügen  der  holden  Herrin  dieses 
schönen  Ortes  von  den  Vögeln  belagert  wird.  Girlitz,  Häher, 
Braunellen-Flühvogel  und  Kalander-Lerche  tun  sich  in  dem 
Kampfe  besonders  hervor: 

Maintz  ennemys  le  viennent  assieger, 
Dont  le  plus  rüde  est  le  serin  leger, 
IJ'autre  le  geay^  la  passe,  et  la  callande: 
Ainsi  la  davie  {a  qui  me  recommande) 
S'eshat  ä  veoir  la  guerre  en  son  verger 
Plus  beau  que  fort.^) 

Andere  Naturschilderungen  finden  sich  bei  Marot  nicht. 
Entsprechend  der  eigentümlichen  Anlage  des  Menschen,  dem 


De  herger  en  grand  roy  Verigea,  Et  sa  houlette  en  sceptre  luy  changea 
(R.  III,  190);  schätzt  denjenigen  glücklich,  der  Hirt  und  Hirtin  auf  den 
JFluren,  den  Landmann  hinter  dem  Pfluge  und  den  Fuhrmann  auf  der 
Straße  die  Psalmen  singen  hören  wird  (R.  III,  195 f.);  endlich  schwört 
er  in  einem  Panegyrikus  an  einen  Kriegshelden,  unter  anderem  auch 
keine  Hirtenlieder  mehr  schreiben  zu  wollen  (G.  III,  646,  '^).  Auch  sei 
noch  hervorgehoben,  daß  Marot  seine  allegorischen  Hirtengedichte  zur 
Zeit  seiner  Verfolgung  verfaßt  hat,  als  ihm  der  Sinn  für  ein  ruhiges 
Leben  auf  dem  Lande  freilich  nicht  mehr  abging.  Fern  vom  Hofe, 
schreibt  er  da  an  einen  Freund,  würde  ich  mich  jetzt  wohl  fühlen,  Hund 
und  Vogel  würden  mir  Zeitvertreib  genug  bieten  :  La  me  plairoit  mieulx 
qu'avec  princes  vivre:  Le  chien,  Voyseau  . .  .  seroit  tout  nostre  soing  (G. 
UI,  632,  ^s«-.). 

1)  R.  II,  21. 

•)  R.  II,  425:  «ne  rossignolz  ouyr.* 

')  R.  II,  375:  «En  ce  bosquet,  qu^oyseaulx  fönt  resonner.» 

*)  R.  II,  153. 
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alles  voll  Freude  erscheint,  wenn  er  selbst  freudig  gestimmt 
ist,  und  der  sich  in  düsterer  Umgebung  am  wohlsten  fühlt, 
wenn  er  gerade  traurig  ist,  läßt  Marot  bei  der  lange  er- 
warteten Ankunft  der  Königin  nicht  bloß  das  Volk  ihr  zu- 
jubeln, sondern  auch  die  Vögel  sie  begrüßen: 

Chantres  oyseaulx,  de  leurs  voix  resonnantes, 

Touts  ä  Venvy  maintenant  te  saltient.^) 
In  der  Fastenzeit  jedoch  sollen  sie  den  Hort  ihrer  hellen 
Lieder  verschließen  und  den  dumpfen  schrecklichen  Stimmen 
der   wilden   Tiere   es   überlassen,    die   Erde   mit  Furcht   und 
Entsetzen  zu  erfüllen: 

Ne  chantez  plus,  refrenez  vos  gorgettes 

Tous  oyselletx: 

.  .  .  et  d'angoisse  profonde 

Bestes  des  champs  par  cris  espoventables 

Faictes  trembler  toute  la  terre  ronde.^) 
Handelt  es  sich  nicht  nur  wie  hier  um  eine  rein  imaginäre 
und  fingierte  Anteilnahme  der  Tiere  an  menschlicher  Lust 
und  menschlichem  Schmerze,  sondern  um  jenes  wirkliche  zer- 
störende Eingreifen  gewisser  Tiere,  dem  jedes  organische 
Wesen  nach  seinem  Tode  preisgegeben  ist,  so  läßt  der  Dichter 
natürlich  noch  viel  weniger  die  Gelegenheit  vorübergehen, 
durch  einen  Hinweis  auf  diesen  Umstand,  wenn  es  sich  ge- 
rade schickt,  seine  E,ede  ergreifender  und  eindrucksvoller  zu 
machen.  So  vergißt  er  nicht,  einem  zum  Galgen  verurteilten 
Finanzmanne  die  Worte  in  den  Mund  zu  legen : 

Mes  yeulx  jadis  vigilans  de  nature, 

Des  vieulx  corheaux  sont  devenuz  pasture.^) 
Desgleichen    wird    in    einigen    von    Marot    verfaßten    Grab- 
inschriften   der    Würmer   gedacht.      Da    wird    entweder    der 
arme  Leib  von  dem  Gewürme  zerfressen  *),  eine  Frau  erfährt, 
daß   man   den  Leib  ihres  Gemahls  den  Würmern  zur  Speise 


1)  G.  III,  163. 
2j  R.  LI,  36. 
*)  R.  I,  294. 

■*)  R.  II,  250:    «povre  corps   tout  mort,   Lequel  par   tout  vermine 
mine  et  mord.» 
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gegeben   habe  ^),    oder   der  Tote  selbst,   der  früher  ein  Alen- 
^onnoys   war,   ist  jetzt  Speise   und  Labung   des  Gewürms   in 
der  Erde  '^)   und   die  Würmer   tun  sich  gütlich  an  dem  ange- 
nehmen Greise,  den  jeder  geliebt  hat.^)    Selbst  der  Liebhaber, 
der    aus    Verdruß    sterben    will,    gebraucht    die   pathetische 
Wendung,  er  werde  seinen  gramerfüllten  Leib  den  Würmern 
hingeben.*)     Ein    bei    weitem   größeres  Pathos    wird   jedoch 
von  dem  Hirten  Robin  entfaltet,  der  Pan  die  dankbare  Ver- 
sicherung  gibt,   es  werde   alles   andere  eher  geschehen,   eher 
auch  die  Schwäne  schwarz  und  die  Krähen  weiß  werden,  als 
daß   er  ihn  je   vergesse   und   seinen  Namen   zu   preisen  auf- 
höre.^)    Nicht  weniger  eindringlich  ist  des  Dichters  Hinweis 
auf  die   seltsame  Folgerung,   die   sich   ergeben   würde,   wenn 
seine  Geliebte   inmitten   der  Unbilden,    denen  sie  seinetwegen 
ausgesetzt  ist,  unter  der  force,  welche  er  ihr  als  die  geeignetste 
Tugend  empfiehlt,    die  körperliche  Stärke  verstehen  wollte.     Da 
müßten  ja  in  ihren  Augen  die  weit  stärkeren  Stiere,   Löwen 
und  Elefanten  viel  tugendhafter  als  die  Menschen  erscheinen: 
La  vertu  propre  en  cestuy  cas,  c'est  force  .  .  . 
Je  ne  dy  point  force  de  corps,  et  hras: 
S'ainsi  estoit,  les  toreaux  gros  et  gras, 
Lyons  puissans,  elephans  monstrueux 
Seroietit  beaucoup  plus  que  nous,  vertueux: 
Ce  que  fentens,  c'est  force  de  courage  .  .  .*) 

3.  Erotica. 

Bereits   in  der  Einleitung  ist  dargelegt  worden,   daß  das 
Auftreten   des   Tieres   in   der   Dichtung   mitunter   durch   den 


^)  ß,  II,  272:  «qu'aux  vers  le  corps  [qu^Jon  faisoit  paistre  De  son 
espoux.» 

')  K.  n,  258 :  «Jadis  Alengonnoys,  ores  pasture  et  goust  De  terrestre 
vermine.» 

^)  ß.  II,  271:  «Cest  le  tumbeau,  lä  ou  les  vers  s'appastent  Du  hon 
vieillard  agreahle  ...» 

*)  ß.  II,  156:  «Je  donne  aux  vers  man  corps  plein  de  tristesse.» 

'')  (i.  II,  298,  283 ff..  «Plus  tost  seront . .  .  Les  cygnes  noirs,  et  les 
corneilles  Manches,  Que  je  t'oublie  ...» 

•)  ß.  I,  278f. 


_     23     — 


der  f "'   -™;.^^;,^*rSiIne  beschäftige«,   a»t  das  eine 
mit  der  Liebe  im  weitesten  o  .^  ^^ 

oder  andere  Tier  zu  sprechen  — ;  J^^  ^.„,,  ,,,,,,3eB 

seilende  ^I^' ^f™f„%,t',i^      It,  seit  seiner  Abreise  ihn 
zu  haben    obwohl    « «  «  J  i^'  ^^j^,,   Umgebung  ™n 

Tiel    Unglück  8«"^°*^^°/^"'  ™"  i    „„ndern  nur  von  Streif- 
Liebe  und  Frauen  nie  die  »'^^^ese,  sondern  ^.^^ 

.«gen,  Pferden.)  und  — ^.'^^fX^^'^^e^^^^^^^  sich  den 

bringe.    Ähnlich  laßt  der  Dichter  eine  ji,i„,    gehn- 

^Tr  reu~:t  ::  rSem  Br^*  n  sie,  ist  so  groß, 
TaB  icriMtlÄ  meinem  -«jj^f  ^^1^  ml 
Dörfer  im  Gefolge   des  Ko".f  ™™-  » -'''^„f,,  doch  mit 

sondern   daß  es  ^^'^  .[f^'^i'^sl -r.i  Sport  vergnügen 
Pferderennen  und  jeder  Art  von  Jago 
könnte,  immer  zu  euch  hinziehen  wurde. 

Enm-  posi  qm  fusdons  arrestex 
Dedans  Farü,  et  tousjours  lim  trawtez, 
Si  QU'A  sonbhait  emsiom  plusimn  Mm 
Comme  m  chemutx  courir  m  rkines  Iwes, 
Ckusser  aux  boys,  rokr  an.  grandx  prames, 
Ouw  des  ehiem  ks  abhoys  et  brmues,       . 
Sime  vient  il  tm^ours  e«  cueur,  ou  feste 
ün  grand  regrei  de  vms  perdre  de  t«e  ■  •  ) 

nous  vouldnons  .  .  . 
qu^aisses  or  le  cheval  Pegasus, 


Qui  te  vorlast  volant  par  Us  prov^nces■ 
Ou  qu'ä  p-esent  ä  ton  voulmr  tu  ünses 

Par  le  Ucol,  par  quene  ou  par  com  ^^^^ 

Le  hon  cheval  du  gentü  Pacollet    (G.  lU,  52, 
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welcher  er  zur  Verteidigung  seines  kühnen  Unterfangens  Bei- 
spiele  anführt,   wie   hochstehende  Personen   aus  Liebe  oft  zu 
niedrig   geborenen  herabgestiegen  seien,    er  könne  zwar  auch 
wegen   seiner  Armut  weder  Kriegslente   noch   Pferde   unter- 
halten *),   sein  Ruhm  aber  sei  so  groß  wie  der  eines  Königs. 
Freilich  gibt  sich  Marot  gelegentlich  auch,  wohl  um  das  süße 
Geheimnis,    das   er   nicht   für   sich   behalten    kann,   doch   vor 
profanen  Blicken  zu  schützen,  das  Ansehen  eines  großen  Herrn, 
der   am    Hofe   die   Liebe    einer  Perle   unter  den  Frauen  ge- 
funden hat,  sich  aber  bitter  beklagt,  wegen  des  dort  zahllosen 
Späherheeres   kein   trauliches  Beisammensein   mit  ihr  ermög- 
lichen zu  können.     Wie  zufrieden  wäre  er  da,   wenn  die  Ge- 
liebte eine  Schäferin  würde ;    alles  wollte  er  aufgeben,   zu  ihr 
eilen  und  Schaf  lein  statt  Armeen  ins  Feld  führen: 
Que  pleust  ä  Dieu,  que  la  fortune  advint, 
Quand  je  vouldrois,  que  hergere  devint. 
S^ainsi  estoü,  pour  Voller  veoir  seulette, 
Souveni  ferois  de  ma  lance  houlette, 
Et  conduirois,  en  Heu  de  grans  armees, 
Brebiz  aux  champs  costoyez  de  ramees  .... 
Si  me  vouldroit  l'estat  de  bergerie 
Plus,  que  ma  grande,  et  noble  seigneurie.^) 

Und  später,  als  ein  geschwätziger  Alter  die  beiden  bei  einer 
zärtlichen  Zusammenkunft  belauscht  und  das  Gehörte  und 
Gesehene  unter  die  Leute  gebracht  hat,  läßt  der  Dichter  die 
Geliebte  in  einem  ihr  in  den  Mund  gelegten  Gedichte  sich 
gleichfalls  der  Hirten  erinnern,  die  besser  als  ihre  Stiere  treue 
Verschwiegenheit  zu  bewahren  wüßten,  während  in  Schlössern 
und  Palästen  messerscharfe  Zungen  beständig  in  Bewegung 
seien : 

Certes  on  voit  aux  champs  les  pastoureaux 
Leur  foy  garder  mieulx,  que  leurs  gras  toreaux 
Sans  nul  mal  dire. 


')  G.  III,  600,  '^•^•:  ^'Souldoier  ne  puys  Gens  et  chevaulx.» 

^)  R.  I,  272  f.  —  Ein   anderer  Schwerenöter  kommt  bei  Marot  auf 

einen  viel  besseren  Einfall.     Um  die  Frau  allein  zu  haben,  lockt  er  den 

Ehemann  hinaus  zu  fröhlichem  Jagen  (R.  II,  211). 
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3Iais  en  palais,  grans  villes,  et  chasteaux 
Foy  n'y  est  rien,  langues  y  sont  cousteaux 
Par  trop  mesdire}) 

Bei  der  Wahl  seiner  Liebhaberinnen  sieht  Marot  natürlich 
auch  auf  das  Alter;  allgemein  höre  man  ja  nur,  so  meint  er, 
junges  Fleisch  und  alte  Fische  loben.  ^)  Eine  viel  innigere 
Beziehung  zur  Liebe  muß  jedoch  den  Weinbergsschnecken 
und  den  spanischen  Fliegen  iunewohnen.  Von  ersteren  sagt 
Marot,  um  den  gegen  ihn  eifernden  und  ihm  den  Scheiter- 
haufen androhenden  Mönchen  und  G-eistlichen  ^)  einen  Hieb 
zu  versetzen,  zwischen  ihnen  und  den  Scheinheiligen,  Ignoranten, 
Keisigbündeln  und  Dirnen  gäbe  es  manch  warmes  Zusammen- 
treffen : 

11%  sont  de  chaude  rencontree 

Cagotz,  bigotz,  gotz  et  inagotz, 

Fagotx,  escargotz  et  Margotz.'^) 


»)  R.  1,  275  f. 

®)  R.  II,  543:    »l'on   n'oyt  bien  estimer   Que  jeune  chair,    et  vieil 
poisson.»  —  Fische   scheint  Marot   übrigens  für  kein  gesundes  Essen  zu 
halten.      Wenigstens    schreibt    er    einem   Arzte,    den   er  während   einer 
Krankheit  um  Hilfe  bittet,  er  getraue  sich  weder  Fische  noch  Speck  zu 
kosten:  Je  ne  mange  poisson  ne  lard,  Non  que  craigne  lepapeJart:  Mais 
mon  mal  me  faxet  trop  d^assaulx  (R.  II,  116  f.).    JJen  bei  armen  Leuten 
vorkommenden   Genuß    von  Krähen  hält   er  geradezu   für   gesundheits- 
schädlich ;  unter  anderem  führe  er  fahle  Blässe  im  Gesichte  herbei : 
C^est  un  bon  manger  que  corneilles 
A  gens  qui  n'ont  aultre  viande: 
Ma  foy,  eile  en  est  bien  friande: 
Elle  en  a  la  pasle  couleur.     (G.  11,  461,  i^s^f-) 

^)  Es  ist  hier  natürlich  nur  die  Anschauung  des  Dichters  wieder- 
gegeben. 

*)  G.  III,  500.  —  Den  Verfechtern  der  damals  allein  geduldeten 
Staatsreligion  wird  damit  ein  ungeordneter  Lebenswandel  und  der  Ge- 
brauch geschlechtlicher  Reizmittel  vorgeworfen.  An  einer  anderen 
Stelle,  wo  es  sich  um  eine  Anklage  wegen  bestialischen  Mißbrauches 
von  Mauleselinnen  handelt,  will  Marot  wohl  feststellen,  welchen  schänd- 
lichen Verleumdungen  die  Anhänger  des  neuen  Glaubens  ihrerseits  aus- 
gesetzt waren.  Nach  der  in  nächster  Zeit  erfolgenden  Verlesung  des 
öffentlichen  Aufrufes,  meint  er  da,  werden  viele  Kälber  (die  Protestanten, 
die  dumm  genug  sind,  sich  erwischen  zu  lassen)  unfehlbar  verbrannt 
werden,  denn  sie  haben  (so  lautet  die  gegen  sie  erhobene  Anschuldigung) 


—     26     — 

Letztere  werden  direkt  als  eines  von  den  Mitteln  angepriesen, 
die  der  Schwäche  des  Mannes  wieder  aufhelfen  sollen,*)  In 
beiden  Fällen  handelt  es  sich  demnach  um  jene  seltsamen  stimuli 
amoiis,  zu  denen  sich  Tiere  hergeben  mußten.^)  Noch  wunder- 
licher ist  aber  Marot's  Neid  auf  die  freie  Liebe  der  Tiere. 
Mitten  in  einem  Gebete  vor  dem  Kreuzesbilde  wagt  er  in 
Auflehnung  gegen  das  Ehesakrament  wider  Gott  den  Vorwurf 
zu  erheben,  dieser  zeige  gegen  die  Tiere  eine  größere  Huld 
und  Nachsicht  als  gegen  die  Menschen,  da  er  ihren  Liebes- 
verkehr keinen  einschränkenden  Gesetzen  unterworfen  habe : 
Certes  plus  doulx  tu  es  aux  bestes  toutes, 
Quand  soubz  telz  loix  ne  les  contraincts  et  boutes.^) 


4.  Ausfälle  gegen  Feinde. 

Der  vorige  Abschnitt  hat  bereits  Gelegenheit  geboten, 
die  Feindschaft  Marot's  gegen  Mönchtum  und  Geistlichkeit 
zu  streifen.     Hat  er  bisher  die  Sittlichkeit  ihrer  Vertreter  in 


Mauleselinnen  geritten  und  reiten  sie  noch  alle  Tage:  Car  Uz  ont  che- 
vauche  la  mulle,  Et  la  chevauchent  touts  les  jours  (G.  III,  224 f.;  vgl. 
ibd.  III,  225,  Anm.).  Hier  darf  ich  wohl  gleich  beifügen,  daß  die  Maul- 
tiertreiber zu  dieser  Zeit  sich  in  geschlechtlicher  Beziehung  keines  be- 
sonders guten  Rufes  erfreut  zu  haben  scheinen.  Wenigstens  sagt  Marot 
an  einer  Stelle,  die  von  dem  Maße  des  Liebesgenusses  handelt,  das  bei 
den  Liebhabern  der  verschiedenen  Stände  eingehalten  wird,  beim  Maul- 
tiertreiber beginne  die  Ausschweifung  in  diesem  Punkte  (R.  II,  537). 

^)  G.  III,  498 f.:  «A  qui  li'aura  les  couillons  chaulx  Des  cantha- 
rides  ...» 

^)  Als  Anregungsmittel  zu  wackerem  Trinken  nennt  Marot  Schinken 
und  gesalzenes  Ochsenfleisch.  Mit  Schilden  aus  diesem  Material  (pavoys 
de  jambons,  Et  beuf  sale,  G.  III,  63,  '**''•)  will  er  den  Kampf  gegen  die 
Maschen  des  Bacchus  aufnehmen.  Gegen  die  Pest  empfiehlt  er  als 
Hauptwaffe  eine  höchst  angenehme  Diät: 

Beuf,  ne  mouton  ne  mangerez, 

Car  ce  sont  trop  dures  matieres. 

Connilz,  perdrix  sous  les  paupieres 

Passerez,  aussi  perdereaux, 

Fuyez  vieux  oiseaulx  de  rivieres, 

Et  mangez  force  faisandeaiix.    (R.  II,  446  f.) 
»)  G.  II,  58,  »"f- 
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Zweifel  gezogen^),  so  richtet  er  im  folgenden  seine  Angriffe 
gegen  ihre  Üppigkeit  in  der  Lebensführung,  trotz  der  von 
ihnen  gepredigten  Abtötung  des  Fleisches  durch  Fasten  und 
Abstinenz.  So  heißt  es  z.  B.,  daß  man  einem  frere  Lubin, 
von  dem  der  Dichter  nicht  das  geringste  Gute  anzuführen 
weiß,  ja  kein  Wasser  zu  trinken  geben  dürfe,  denn  das  sei 
in  dessen  Meinung  doch  nur  gut  genug  für  die  Hunde: 

Mais  pour  boire  de  belle  eau  claire, 

Faides  la  boire  ä  votre  chien, 

Frere  Lubin  ne  le  peult  faire.'^) 
Übrigens  scheint  Marot  ganz  genau  zu  wissen,  daß  es  mit 
der  Enthaltsamkeit  selbst  in  Rom  nicht  besser  stand.  Die 
Abstinenz,  die  während  der  Fastenzeit  für  die  gemeine 
Christenheit  vorgeschrieben  sei,  werde  in  der  Umgebung  des 
Papstes  durch  Dispensation  aufgehoben  und  man  lasse  sich 
dort  Zicklein  mit  wilden  Artischocken  ^)  vortrefflich  munden: 

Mais  Romme  tandis  bouffera 

Des  chevreatdx  ä  la  chardonnetteA) 

Die  Männer  von  der  Rechtspflege  mit  ihren  «chapperons 
fourrez  d'ermines»  kommen  bei  dem  Dichter  nicht  viel  glimpf- 
licher weg."^)  Diese  werden  natürlich  der  Bestechlichkeit  ge- 
ziehen und  einer  von  ihnen  wird  von  Marot  noch  obendrein 
der  Treulosigkeit  gegenüber  denen  beschuldigt,  deren  Ge- 
schenke   er    angenommen    hat.      Schon    zwei    Wochen    sitze 

')  Vgl.  S.  25,  Anm.  3. 

2)  R.  II,  31. 

')  Es  handelt  sich  wohl  um  ein  Lieblingsgericht  der  römischen 
Kurie.     Vgl.  G.  III,  351,  Anm. 

*)  Ct.  III,  351.  —  Auch  das  schmutzige  Äußere  der  Mönche,  welches 
Zeugnis  von  ihrer  strengen  Armut  und  Demut  ablegen  sollte,  scheint 
Marot  mit  seinem  Spotte  treffen  zu  wollen;  denn  die  folgenden  Verse 
über  die  besondere  Güte  des  von  Milben  bedeckten  Käses :  Le  fromaige 
couvert  de  niyttes  Ei  d'ordure  est  tonsjours  meilleur  (G.  III,  472)' dürften 
wohl  nicht  nur  buchstäblich  zu  fassen  sein,  da  sie  in  einem  seiner  sa- 
tirischen coq-ä-Väne  erscheinen.     Vgl.  G.  III,  473,  Anm. 

^)  G.  III,  220,  *^  —  Das  Tier  selbst,  das  schwarze  Hermelin,  er- 
scheint in  einer  Totenklage :  Sur  ce  fina  par  mort  qui  tont  termine.  Le 
lys  t<mt  blanc,  la  toute  noire  hermine :  Noire  d'ennuy,  et  blanche  dHnnocence 
(R.  II,  249). 
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ich  im,,  Gefängnis,  so  schreibt  Marot  an  den  König,  wohin 
mich  drei  große  Kerle  trotz  aller  Widerreden  geführt  haben. 
Doch  will  ich  diesen  in  blindem  Eifer  handelnden  Gesellen 
noch  lieber  verzeihen,  als  meinem  Sachwalter,  der  mich  aus 
dem  Gefängnis  zu  befreien  versprochen  und  eine  Schnepfe, 
ein  Rebhuhn  und  ein  Häslein  nicht  verschmäht  hat,  während 
ich  selber  noch  immer  der  Freiheit  beraubt  bin : 

11  a  bifin  prins  de  moy  une  hecasse, 

Une  perdrix  et  un  lewault  aussi: 

Et  toutesfoys  je  suyz  encor  icy.^) 

Weit  wirkungsvoller  ist  jedoch  in  folgenden  Fällen  die 
Bezugnahme  auf  das  Tier  im  Gedankenzusammenhange.  So 
meint  Marot  einmal  mit  höhnischer  Bosheit,  daß  die  Mäuse 
dem  Sargschreine  seines  wegen  allzugroßer  Verfolgungssucht 
gegen  die  religiösen  Neuerer  auf  eine  Felseninsel  verbannten, 
dort  gestorbenen  und  daselbst  zur  Ruhe  gebetteten  Feindes 
Natalis  Beda  ^)  wohl  nicht  würden  beikommen  können. ')  Einer 
armen  Näherin,  die  mit  ihrer  Zunge  nicht  vorsichtig  genug 
gewesen  war,  wünscht  er,  daß  die  Läuse  sie  fressen  möchten.*) 
Seinem  Gegner  Sagou,  den  er  brieflich  und  im  Geiste  weidlich 
durchgebleut  hat,  droht  er  mit  dem  Hofhunde,  wenn  er  etwa 
kommen  wollte,  um  sich  für  die  Prügel,  die  er  als  empfangen  an- 
nehmen soll,  zu  bedanken.^)  Den  Namen  desselben  Mannes  bringt 
Marot  mit  dem  Worte  sagouin  zusammen  und  um  ja  keinem 
Zweifel  Raum  zu  geben,  wo  er  hinaus  wolle,  fügt  er  noch 
hei,  sagofuijn  sei  eine  Bezeichnung  für  einen  kleinen  Aifen.*) 


1)  G.  III,  83,  »«ff- 

2)  Vgl.  G.  ir,  446,  Anm. 

^)  G.  II,  446,  *<*''•:  << Aussi  son  corps  fut  enchasse:  Les  souris  n'ont 
gar  de  d'y  mordre.» 

*■)  R,  II,  532:  «Les  pouldz  .  .  .  Te  puissent  ronger  soubz  la  cotte.»  — 
Den  Fehlern  des  Nächsten  gegenüber  soll  man  es  ebenso  machen  wie 
der  Gänsebrater  mit  den  Gänsen  tComme  un  rotisseur  qui  lave  oye» 
(ß.  II,  329);  dieser  sagt  natürlich  von  keiner  Gans,  sie  sei  gut  oder 
schlecht,  es  fehle  ihr  dieses  oder  jenes,  bevor  er  sie  selbst  gesehen  hat. 

*)  G.  III,  ö89,  223 ff. .  kHou  le  mastin,  Bleust  ä  Dieu  que  qiielque 
matin  Tu  vinsses  ä  te  revenger.» 

*)  G.  III,  574,  ''^^•■.  *Combien  que  Sagon  sogt  un  mot,  Et  le  nom 
d'un  petit  marmot.» 
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Eine  ähnliche  „naturwissenschaftliche"  Erläuterung  legt  der 
Dichter  Leuten  in  den  Mund,  die  einem  Fräulein  die  Gunst 
des  Königs,  der  sie  seine  «gre^iouille»  genannt  hat,  mißgönnen 
und  daher  diesen  Kosenamen  als  schlecht  gewählt  hinstellen 
wollen.  Der  Frosch,  sagen  sie,  sei  ein  Fisch,  der  das  Wasser 
besudelt  und  eine  wenig  klangschöne  Stimme  hat.^) 


5,  Krieg  und  Frieden. 

Marot  kommt  auf  das  Unglück  zu  sprechen,  das  die 
Franzosen  im  italienischen  Feldzuge  unter  den  Mauern  der 
Stadt  Pavia  getroffen  hatte.  Doch  sei  es  besser,  fährt  er 
fort,  nicht  daran  zu  denken.  Jetzt  gelte  es,  sich  die  Freude 
an  der  Jagd  und  am  heiteren  Naturgenuß  nicht  verderben  zu 
lassen,  solange  der  wiedererkaufte  Friede  noch  dauere.  Den 
Falken  fliegen  lassen,  in  den  Forsten  jagen,  Hunde  loskoppeln, 
Netze  spannen ,  den  Stimmen  der  buntfarbigen  Vögel,  der 
Wildenten,  der  Amseln,  der  Rotdrosseln,  der  Meisen,  der 
Finken,  der  Grünspechte,  der  Braunellen-Flühvögel  und  der 
Sperlinge  zu  lauschen  — ,  das  sei  unter  anderem  geeignet  über 
das  drückende  Gefühl  der  erlittenen  Niederlage  hinwegzu- 
helfen : 

Voller  en  plaine,  et  chasser  en  farestz  ^), 
Descoupler  chiens,  tendre  toilles,  et  retz:  .  .  . 
Oic  escouter  la  musique,  et  le  bruict 


^)  R.  II,  355:  «C'est  un  poisson  qui  l'eau  souille.  Et  qui  chantant 
a  la  voix  mal  seraine.» 

^)  Auf  die  Jagd  haben  noch  folgende  Stellen  Bezug.  In  einem 
coq-ä-Väne  findet  sich  eine  Anspielung  auf  ein  Jagdverbot,  das  den  Reb- 
hühnerfang  mit  Hilfe  von  Tonnennetzen  untersagte:  «Si  tu  chasses  ä  la 
tonnelle,  Tu  feras  contre  Vordonnance»  (G.  II,  455,  ^'^^•).  Ebenfalls  in 
einem  coq-ä-l'äne,  also  ganz  unvermittelt,  steht  die  Frage :  « Voulez  vous 
preferer  la  chasse  Au  vol  du  milan  suspendu?»  (G.  III,  386,  ^*"''-).  Auf 
dem  nämlichen  Wege  gewollter  Zusammenhanglosigkeit  erfahren  wir 
noch,  daß  der  König  oft  auf  die  Jagd  ging:  «ie  Roy  va  souvent  ä  la 
chasse»  (G.  III,  241,  ^^'),  um3  daß  eine  Schleuder  ein  guter  Stock  sei, 
um  einen  Kranich  in  der  Luft  zu  töten:  «C'est  un  hon  baston  qu'vne 
fände  Pour  tuer  une  grue  en  Vairx  (G.  11,  472,  ^^°^-  Var.).  Zur  Jagd 
bedarf  man  natürlich  der  Gesundheit ;  nur  diese  macht  die  jungen  Leute 
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Des  oyselletx  painctz  de  couleurs  estranges, 
Comnie  mallars,  merles,  maulvis,  mesanges  ^). 
Pinsons,  pivers,  passes,  et  passerons.  -) 

Wenn  dann  der  Kj-ieg  wieder  beginnt,  so  müsse  man 
freilich  von  Jagd,  Hunden  und  Vögeln  lassen  ^),  mit  neuem 
Mute  aber  und  mit  frischen  Kräften  werde  man  dann  den 
Kampf  wieder  aufnehmen  können. 

Noch  ein  anderes  Mal  weist  der  Dichter  darauf  hin,  daß 
den  Leuten  auf  dem  Schlachtfelde  draußen  der  Sinn  für  alles, 
was  nicht  mit  dem  Kriege  zusammenhängt,  abhanden  komme. 
In  dem  Zimmer  des  Feldherrn,  wo  so  viele  dem  Führer  ihre 
Aufwartung  machen,  so  erzählt  Marot  in  einem  Briefe  an 
die  Herzogin  von  Alengon,  werden  allerlei  Reden  und  Ge- 
spräche gehalten,  aber  nicht  etwa  über  Vögel,  Hunde  und 
Hundegekläff^),  sondern  über  Waffen  und  Feldzeichen  und 
es  sehe  aus,  als  ob  alle  diese  Menschen  nie  ans  Tanzen  ge- 
dacht hätten.^) 


«4  chasse,  ä  vol,  ä  tournoys  ententives»  (R.  II,  82).  Schließlich  vergißt 
der  Dichter  nicht,  als  er  gerade  vom  Bogen  der  Diana  spricht,  hinzu- 
zufügen :  «Dont  eile  alloit  aux  champs  faire  les  questes»  (R.  II,  409). 

^)  Man  beachte  die  Alliteration  der  Vogelnamen  in  diesem  und 
dem  folgenden  Verse.  Diese  Spielerei  hat  vielleicht  doch  auch  den 
Zweck,  recht  deutlich  zu  veranschaulichen,  welch  eine  Unmenge  von 
Vögeln  der  Dichter  aufzählen  könnte,  die  alle  nur  dazu  da  seien,  den 
Menschen  zu  erheitern. 
«)  R.  I,  240. 

")  R.  I,  241:  «Laisser  fauldra  chasse,  chiens,  et  oyseaux.» 
*)  G.  III,  48,  ^**:  «Non  pas  d'oyseaulx,  de  chiens,  ne  leurs  aboys.» 
')  Außer  in  den  bisher  besprochenejj  Ideenkreisen,  bei  welchen  die 
Einführung  des  Tieres  häufiger  statthat,  tritt  das  Tier  noch  vereinzelt 
in  den  verschiedensten  gedanklichen  Zusammenhängen  auf.  So  erklärt 
ülarot,  der  einen  <i^cri  du  jeu»  für  die  Schauspielertruppe  der  Empiriens 
von  Orleans  verfaßt  hat,  man  dürfe  nur  auf  die  AVorte  und  das  Spiel 
dieser  Leute  sehen;  mit  reichen  Kleidern,  Pferden  u.  dgl.  wollen  sie 
nic"ht  prunken  (R.  II,  29).  Ein  anderes  Mal  meint  er,  daß  ein  gewisser 
Montejean,  der  mit  seinem  Gefährten  Boisy  in  engem  Gewahrsam  ge- 
halten wurde,  wohl  schimmelig  werden  müsse,  wenn  nicht  das  Roß  des 
Pacollet  sie  durch  die  Luft  entführe:  *Montejan  tient  il  tousjours  serre? 
J'ay  grand  paour  quHl  ne  soit  moysi  Avec  son  compaignon  Boysi,  Sans 
le  cheval  de  PacolleU  (G.  III,  473  f.).  Dann  betont  er  wieder,  daß  seine 
Stimme  oder  vielmehr  diejenige  seiner  Begrüßungsepistel  an  die  Königin 
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Dritter  Teil. 

Tier-Gleichnisse. 


Zwölf  wirkliche  Gleichnisse  finden  sich  bei  Marot,  in 
denen  auf  Tiere  oder  auf  das  Leben  und  Treiben  von  Tieren, 
mitunter  auch  auf  das  Verhältnis  zwischen  Mensch  und  Haus- 
tier Bezug  genommen  wird.  Wegen  ihres  allzusehr  ausein- 
andergehenden  Inhaltes  wird  es  nötig  sein,  jedes  einzeln  für 

sich  aufzuführen.  .  n-  t.      vr      ^,«r 

Der  nach  dem  Tode  seines  Vaters  zum  wirkhchen  Kammer- 
diener des  Königs  ernannte  Dichter  war  durch  ein  eigen- 
tümliches Versehen  nicht  in  die  Listen  der  Angestellten  des 
Hofstaates  aufgenommen  worden,  hatte  also  keine  Besoldung 
zu  erwarten.  Damit  er  unter  diesen  Umständ^en  für  seine 
dringendsten  Bedürfnisse  aufkommen  könne,  schickt  ihn  nun 
der  König  mit  einer  Zahlungsanweisung,  die  nur  mehr  des 
Siegels  bedarf,  an  seinen  Kanzler  du  Prat.  Der  Dichter 
findet  es  für  angezeigt,  sich  erst  bei  diesem  hohen  Herrn  mit 

;;::;;;^so  laut  sei  wie  d.e  ^-fanonen,  aber  auch  nicht  sterblich 
wie  die  der  Trompeten,  Vögel  und  Menschen  (G.  III,  164,  ).  J^reiiicn 
Xscht  er  dafür  ein  anderes  Mal  in  einer  Anwandlung  von  Fromm.gk  . 
IßSo U  L  wenn  er  etwa  demütige  Gebete  von  ihm  verlangen  sollte, 
1  ih;'  nachbaTtigeren  Verrichtung  eine  wiederhallendere  St.mme  geben 
mö  h^^e  2  die  Lr  versteinerten  Nymphe,  die,  gleichsam  lebendig 
Senshen  und  Tieren  antwortet:  «,ui  semble  vive  Bespondre  aux  gens  et 
Menscnen  unu  x  ,p    tt    5ß    '^'■)      In   einer   ähnlichen   Stimmung 

StTa/Tcfr  E^^ge  '^es,  L  sich   von  Sünden  .u  reinigen, 
S     eine  kostbare  Salbe,  irgend  «inen  künstlichen  Balsam  odei-  etwa 

anderes   g.be    das   vi^Jei^  f  .^^tr^rif ^^wll   ^J  Z 
faict  de  mouehes  a  mieh   (R.  I,  173),   nein    m  ^^^ 

Blut    Christi    kann    uns    abwaschen     -    Seme    ^«^^^^^^^\,  ^.^ 

Dichter  einmal   «pfeme  d^oye,   ou  de  jars>^   (G.  III,  241,       ),  nur  mi 
ent  Gänsefeder,'^eint  er  ferner,  könne  man  ein  Protokoll  au  nehmen: 
Encor  n^est  il  que  plume  d'oy'W  Po^r  escripre  nn  proces  verbah{(..  II 
iT^    in  äl  G^rabschrift  eines  Spaßmachers  kommt  er  endlich  au 
deLn  Mütze  zu  sprechen,   die  mit   .plumes  de  chappons.  geschmückt 
gewesen  sei  (R.  II,  513). 
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einer  poetisclien  Gabe  einzuführen,  in  welcher  er  zugleich  das 
ziemlich  auffällige  Verfahren  des  Königs  zugunsten  eines 
brotlosen  Dichters  zu  erklären  und  zu  rechtfertigen  sucht. 
Wenn  ein  Hirt,  so  meint  er,  bei  Nacht  weit  vom  geschlossenen 
Pferche  ein  verirrtes  Schaf  findet,  so  muß  er  es  bis  zum 
Anbruch  des  Tages  irgendwo  unterzubringen  suchen  und  ihm 
dort  Futter  vorlegen.  Nicht  anders  habe  der  König  gegen 
ihn  gehandelt,  wenn  er  ihn  in  Erwartung  einer  Neuauf- 
stellung der  Listen  des  Hofstaates  an  seinen  Kanzler  sende 
und  ihn  einstweilen  also  (und  der  Name  du  Prat  = 
du  pre,  d.  i.  von  der  Wiese,  gibt  dem  Dichter  Gelegen- 
heit, sich  ganz  in  die  Rolle  des  wiedergefundenen  Schafes 
hineinzudenken)  auf  der  besten  Wiese  seines  Reiches  weiden 
lasse,  bis  seine  Aufnahme  in  den  Hofstaat  bewirkt  werden 
könne : 

(Je  croy  que  non,  ei  dy,  pour  ma  deffense:) 

Si  un  pasteur  qui  a  fenne  son  parc 

Ti'ouve  de  nuyet,  loing  cinq  ou  six  iraictx  d'arc, 

Une  brebis  des  siennes  esgaree, 

Tant  quHl  soit  jour  et  la  nuyd  separee, 

En  quelcque  lieu  la  doibt  loger  et  paistre. 

Äinsi  a  faid  nostre  hon  Roy  et  maistre, 

Me  voyant  loing  de  Vestat  ja  ferme, 

Jusques  au  jour  quHl  sera  defferme. 

Ce  temps  pendant  ä  pasturer  tn^ordonne, 

Et  pour  trouver  plus  d'herbe  franche  et  honne, 

Ma  adresse  au  pre  mieulx  fleurissani 

De  son  royaume  a/mple,  large  et  puissant.  ^) 

Mit  dem  Hinweise  auf  die  Notwendigkeit,  ein  räudiges 
Schaf  zur  Vermeidung  der  Ansteckungsgefahr  von  der  Herde 
getrennt  zu  halten,  fordert  Marot,  der  jedoch  seine  Worte 
der  verratenen  Geliebten  in  den  Mund  legt,  den  Liebesgott 
auf,  einen  klatschsüchtigen  Menschen,  der  sie  beide  belauscht 
hat,  aus  den  Reihen  seiner  Getreuen  zu  entfernen ,  damit 
nicht  auch  in  diese  die  gleiche  schlechte  Gewohnheit  Eingang 
finde: 

»)  G.  III,  94  ff. 
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(La  maulvaise  herbe  il  fault  qu'elle  perisse,) 
Et  Ja  breUs  mal  same-  fault  qu'elle  ysse 

Hors  des  trouppeaulx. 
Jedes  dorn  hors  de  Vamoureux  service 
Ce  mesdisant,  quHl  n'apprenne  son  vice 
A  voz  feaulx.^) 
Aus    dem    Rechte,    über    die    Eigenschaften    eines    ge- 
kauft»  Pferdes,  das  man  bar  -^e-blt  und  —  ha     =a^ 

""rr  S  l^  e-   rau^lCite n,    die 
Tb  t:  nach  Entrichtung  der  verlangten  Geldsumme  über- 

lassen  hat: 

Si  fay  comptant  un  beau  cheval  paye, 
II  m'est  permis  de  dire  quHl  est  mien: 
QuHl  a  beau  trot,  que  je  Vay  essaye: 
En  ce  faisant  cela  me  faxet  grand  bten. 
Doncques  si  fay  paye  compiant  et  bien 
Celle  qid  tant  soubz  moy  le  cul  leva, 
11  m'est  permis  de  vom  dire  combien  ^ 
Elle  me  couste,  et  quel  emble  eile  va.^) 
Fine    Frau     die    in    den    ehelichen   Banden    eines    aller 
feinet^^Ge'rh";   baren  Mannes  scbmachtet    —  s.h  w^^^ 

^^^  "-^  t  d^L^e^^nislTs  ZZ::!l  Z  Vtl  in 
nehmen,  nach  dem  ^^^^^''^  ^^  ^  hält,   warum 

seiner  Sprache      en  -«/^^^^^^^^^  dürfen,   der 

7:t  QnVet^Xt:  :' 1  erdmden  läBt,  von  Tag  .n  Tag  zu 

überbieten  sucht: 

O-  si  Voyseau  mauldid  en  son  langage 
(Comme  dü  Meung)  eil  qui  le  tient  en  cage : 
Pourquoy  icy  doncques  ne  me  plamdray  je 
De  ce  cruel,  qui  chasmn  jour  r^engrege 
Mes  longs  ennuys?^) 

1)  R.  I,  275. 

2)  R.  II,  538  f. 

s)  R.  I,  284f.  .  3 
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Als  Entschuldigung  für  seine  Kühnheit,  auf  dem  Wege 
durch  Ferrara  dessen  Herzogin  zu  grüßen,  führt  Marot  unter 
anderem  das  Beispiel  der  lieben  kleinen  Vögel  an,  die  in 
ihrer  Sprache  jedes  Gehüsch  und  jedes  Gehölz  grüßen,  an> 
dem  sie  auf  ihrem  Fluge  vorbeikommen: 

Mais  quel  besoing  est  il  de  rn^excuser? 

Les  oyselletz  des  champs  en  leurs  langages 

Vont  saluant  les  huyssons  et  hoscages 

Par  oü  ilx  vont:  ... 

Ma  Muse  doncq,  passant  ceste  court  oy, 

Fait  eile  mal  saluant  toy,  Princesse  ?  ^) 

Nach  des  Dichters  Worten  können  Lob-  oder  Schmäh- 
reden den  einmal  feststehenden  guten  oder  schlimmen  Ruf 
einer  Frau  in  keiner  Weise  mehr  beeinflussen.  Als  Beweis 
dieser  Behauptung  läßt  er  die  allerdings  von  niemand  be- 
strittene Unmöglichkeit  gelten,  die  weiße  Taube  durch  das 
bloße  Ableugnen  ihrer  Unschulds färbe  schwarz  und  dafür  dea 
Raben  weiß  zu  machen: 

Aussi  rüest  il  blason,  tant  soit  infame, 

Qui  sceust  cha7iger  le  bruyt  d'honneste  femme: 

Et  ri'est  blason,  tant  soit  plein  de  louange, 

Qui  le  renom  de  folle  femme  change. 

On  ä  beau  dire  une  colombe  est  noire, 

Un  corheau  blanc:  pour  Vavoir  dit,  fault  croire 

Que  la  colombe  en  rien  ne  noircira. 

Et  le  corbeau  de  rien  ne  blanchira.'^) 

Ein  Hirte,  der  sich  in  Spiel  und  Gesang  seinem  Gefährten 
nicht  gewachsen  fühlt,  erinnert  an  den  Grünspecht,  welcher 
der  Nachtigall  nachstehe  und  welcher  daher  zu  schweigen 
habe,  wenn  sie  singe.  Damit  begründet  er  zugleich  seine 
Weigerung,  an  einem  Orte  seine  Kunst  zu  zeigen,  an  dem 
die  Anwesenheit  seines  geschickteren  Mitbruders  in  Pan  ihm 
selbst  den  schönsten  Ohrenschmaus  bescheren  könne: 

Le  rossignol  de  chanter  est  le  maistre, 

Taire  convient  devant  luy  les  pivers: 


»)  G.  III,  283,  "'■f- 
2)  G.  III,  160,  »»»"• 
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Äussi  estant  lä  ou  tu  pourras  estre, 
Taire  feray  mes  chalumeaux  divers.'^) 
Ein  Wassergott,  der  seinen  Gefährten  die  Gefahr  klar- 
zumachen versucht,  welche  für  ihre  Frauen  die  anmutigen 
Lieder  eines  Sängers  in  sich  bergen,  der  auf  einem  Nachen 
im  Strome  seine  Hebliche  Stimme  erschallen  läßt,  ennnert  an 
den  Arion,  durch  dessen  Gesang  sich  die  Delphine  aus  den 
Fluten  locken  ließen,  und  spricht  die  Befürchtung  aus,  ihre 
Frauen  könnten  ebenfalls  zum  Verlassen  ihrer  feuchten  Heimat 

verleitet  werden: 

Le  son  melodiewc 
De  ce  Chauvin,  freres,  nous  pourroü  nuyre 
Par  tratet  de  iemps,  et  noz  femmes  seduyre, 
Jusqu'ä  les  faire  yssir  de  la  cMre  unde, 
Pour  habiter  la  terre  large  et  ronde. 
Ne  feit  au  chant  de  son  psalterion 
Sartir  des  eaux  les  daulphins  Arion  ?  .  .  .^) 
Inmitten    der    Verfolgungen,    denen    er    ausgesetzt    ist, 
kommt   der  Dichter   auf  den  Gedanken,   Gott  habe  ihn,   den 
ünwldigen,    zu    seiner    größeren  Ehre  und   Verherrlichung 
vorausbestimmt,  da  er  ja  auch  die  Schlangen  und  Ungeheuer 
zu  seiner  Ehre  geschaffen  habe: 

0  seigneur  Dku,  permetiex  fnoy  de  croire 
Que  reserve  m'avez  d  vostre  gloire: 
Serpents  iortux,  et  monstres  contrefaictx 
Certes  sont  bien  ä  vostre  gloire  faidx.^) 
Nur  zu  erklärlich  sei  es,   meint  der  Dichter  ein  anderes 
Mal,   wenn   er   als  Antwort   auf  die  Verfolgungen    die   er  m 
Paris  erleiden  mußte,  ein  satirisches  Gedicht  auf  das  Wappen 
dieser  Stadt  verfaßt  habe,  denn  selbst  ein  Wurm  beiße,  wenn 
man  ihn  zu  stark  drücke: 

Paris,  tu  m'as  faict  mainctx,  alarmes, 
Jusqtie  ä  me  poursuyvre  ä  la  viort  : 

1)  R.  II,  277. 

«)  K.  I,  298. 

»)  G.  III,  297,  ^''^"-  3» 
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Je  n^ay  que  hlasonne  tes  armes: 

Un  ver,  quand  on  le  presse  il  mord.^) 

Seiner  Geliebten,  die  sich  von  ihm  abgewandt  hat,  teilt 
er  mit,  er  könne  jetzt  in  seinem  Schmerze  nichts  anderes  tun 
als  ganz  allein  auf  seinem  Zimmer  still  weinend  ihr  zu 
schreiben.  Denn  an  Kegentagen,  an  denen  am  Himmel  keine 
Sonne  leuchtet,  fühle  sich  jeder  Mensch  unbehaglich  und 
jedes  Tier  ziehe  sich  einsam  in  seine  Höhle  zurück.  Auch 
seine  Sonne,  ihr  schönes  Augenpaar  nämlich,  halte  sich  ver- 
borgen, ein  Tränenregen  entstürze  seinen  Augen  und  so 
müsse  auch  er  sich  freudlos  in  seine  häusliche  Einsamkeit 
zurückziehen : 

Seul  en  sa  chambre  il  va  ses  pleurs  escrire, 
Et  ni'est  possible  ä  luy  de  faire  mieulx. 
Car  quand  il  2Üeut  et  le  soleil  des  cieulx 
Ne  reluyt  point,  tout  komme  est  soucieux: 
Et  toute  beste  en  son  creux  se  retire 

Tout  ä  part  soy. 
Or  maintenant  pleut  larmes  de  ses  yeulx, 
Et  toy  qui  es  son  soleil  gracieux, 
Vas  delaisse  en  Vumbre  de  martyre: 
Pour  ces  raisons,  loing  des  autres  se  tire . .  .  ^) 

Es  sei  nicht  zu  verwundern,  meint  der  in  der  Verbannung 
von  unüberwindlichem  Heimweh  nach  Frankreich  geplagte 
Dichter,  wenn  die  menschliche  Natur  uns  mit  Gewalt  an  den 
Ort  hinziehe,  wo  sie  zum  Leben  geboren  wurde;  selbst  die 
Tiere  mögen  sich  ja  nicht  allzulange  außerhalb  ihrer  Höhlen 
aufhalten,  sondern  kehren  nach  einiger  Zeit  immer  wieder  in 
sie  zurück: 

Nature  a  prins  sur  nous  cette  puissance 

De  nous  tirer  au  Heu  de  sa  naissance: 

Mesmes  long  temps  les  bestes  ne  sejournent 

Hors  de  leurs  areux,  mais  tousjours  y  retournent.^) 


')  R.  11,  449  f. 

2)  R.  II,  160. 

»)  G.  III,  545,  "''• 
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-  aen  vorhergehende     ™l^-^\;'°,,,,„ien   hat,  die  aus 
werden   darf,   weil  de>:  UicM«  Folgerung  ffir 

dem  Hinwege  -»f^-^J^J^^^;,,tenleben  zu  ziehen.  Eine 
den  ihm  vorhegenden  1  all  m  »en  _ 

von  ihrem  Manne  hart  ^^'^^'''fJ'^^^Zi  durch  Dnter- 
hofft,  diesen  durch  Ar  sanftes  ^ach^e^-J  ^^^^  ^^^^  ^^^ 
würfigkeit  zu  besänftigen  und   ™g  ^^^^^  ^^.^^ 

,,„,,e  Lowe  erbarme  -^  ^ug!  seh' Überhaupt  vor  de- 
Ohnmacht eingestehe,  aUes  ^^  =  j,  ,,„  ihrem 
mutiger  Unterwerfung  (und  das  ha«e  doch  diesen 
ehelichen  .\y-™en  f  arum  ^^^^-^^^^^^^^  ,^^  ^,,,,3, 
bewege  mcht  '^»""='1  die  anmu  ge  ^^   ^^^^^  ^^ 

^:a:^Lrr..tllt  aCl'-  grausam  bekannt 

sei,  ^^^«^=  ^^  ^^^,^  ^^^,^,  ie  chien  ne  met 

Patte  ne  dent,  quand  ä  luy  se  stcbmet  ..  . 
Tout  s^amollit  par  doukeur  tresbemgne: 
Et  toiitesfoys  la  doukeur  fememne,    - 
Qui  ks  doukeurs  de  ce  monde  surpasse, 
Devant  ks  yeulx  de  man  dur  mary  passe . .  . 
Par  ainsi  passe  en  mmute%  miques 
Lyons  .  .  •^) 

Vierter  Teil. 

Tier-Vergleiche. 

I  Längere  Vergleiche. 

Wie  der  Woif,  um  ^^"^^mVÄr  dth^bliB; 
tSXiraringreinrOehetes  vor  dem  Kreuze,  so 

1)  R.  I,  283 f.  -  Vgl.  weiter  unten,  S.  51,  Anm.  5. 
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wolle   auch  ihn  der  Teufel  am  Sprechen  verhindern,  wenn  er 
vor  Gott  hintrete  um  Verzeihung  seiner  Sünden  zu  erlangen: 
Quand  le  loup  veult  (sans  le  sceu  du  berger) 
Bavir  Vaigneau,  et  ftiyr  sans  danger, 
De  peur  du  cry  le  gosier  ü  luy  couppe: 
Ainsi,  quand  suis  au  remors  de  ma  coulpe, 
Le  faulx  Satan  fait  mon  jyarler  refraindre, 
Affin  qu'ä  toy  je  ne  nie  puisse  plaindre  .  •  .  ^} 

Eine  Frau,  die  durch  gleisnerische  Reden  und  trügerische 
Versprechungen  zur  Ehe  mit  einem  Manne  bewogen  wurde, 
von  dem  sie  nachher  jede  schlechte  Behandlung  zu  erdulden, 
hat,  muß  sich,  wenn  sie  im  Geiste  die  vorher  in  Aussicht 
gestellte  glänzende  Zukunft  mit  der  traurigen  Gegenwart 
vergleicht,  an  das  falsche  Gebahren  des  Vogelfängers  erinnern, 
der  die  arglosen  Vögelein  durch  das  Nachahmen  ihrer  lieb- 
lichen Stimmen  in  seine  Netze  lockt  und,  wenn  er  sie  nicht 
gar  des  Lebens  beraubt,  sie  der  Marter  einer  immerwährenden 
Gefangenschaft  im  engen  Räume  eines  Käfigs  überantwortet. 
Da  sieht  sie  nun,  daß  ihr  ein  gleiches  Los  beschieden  ist, 
daß  man  sie  mit  ähnlichen  Mitteln  zur  Ehe  eingefangen  hat 
und   sie  jetzt  in  ebenso  grausamen  Banden  schmachten  läßt: 

Certes  quand  bien  je  pense  ä  mon  malheur, 

II  tne  souvient  du  champestre  oyseleur, 

Lequel  apres  que  Voysellet  des  champs 

II  a  sceu  prendre  avec  fainctz,  et  doulx  cJiants, 

Le  tue,  et  plume^  ou  si  vif  le  retient, 

Le  met  en  cage,  et  en  langusur  le  tient: 

Ainsi  (pour  vray),  fiix  prinse  et  arrestee, 

Et  tout  ainsi  (helas)  je  suis  traictee.  ^) 

An  den  Vogelfang  mit  Hilfe  der  Lockpfeife  eriunern  den 
Dichter  auch  die  einschmeichelnden  Worte,  welche  der  Unter- 
suchungsrichter an  den  Angeklagten  richtet  ^),  um  aus  ihm 
durch  das  Versprechen  seiner  Freilassung  die  Namen  seiner 
Mitschuldigen   herauszubringen.     Folgt   der  Vogel  dem  Tone 


»)  G.  II,  54,  ""• 

2)  R.  I,  284. 

^)  Eigentlich  der  HöUenrichter  an  die  vor  ihn  geführte  Seele. 
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Strafe  und  dem  Tode: 

Touts  ces  mots  alleschants 
Font  Souvenir  de  Voyseleur  des  chanips, 
Qui  doulcemeni  fait  chanter  son  suhlet 
Pour  prendre  au  bne  Voyseau  nice  et  foihlet, 
Leqnel  languit  ou  meuri  ä  la  pippee: 
Amsi  en  est  la  paovre  Arne  gnppee. 
Si  tel  doulceur  luy  fait  rien  confesser, 
Rhadamantus  hx  fait  pendre  ou  fesser: 
Mais  si  la  langue  eile  refraind  et  mord, 
Souventesfoys  eschappe  peine  et  mort.   ) 

M.ot  .as  sich  in,  .eine  P.—  .^^  ^^^^^ 

gewinnen.  Em  '^«'P'*"'"''^'  ,  .  ,  "Wasser,  die  keinen 
scliließt,  ist  ihm  wie  der  Wind  und  da»  Jas     , 

Aufenthalt  auf  ihrem  Wege  "" .  f  ^„^  '"„  ita  faerum- 
bei  ihm  gan.  wie  f  — /  f^^^  f^/fmit  seinem  Ge- 
!S^:trit^^tr5esgo.d.>.hst^ 

haltuDg  der  Mädchen  befassen: 

Je  ne  s^atirais  d'entretien  appeller 
Le  deviser  qui  aucun  fruict  n'apporte,- 
C'est  le  vray  vent  qui  tost  se  perd  en  tan, 
Ou  Veäu  qui  roide  en  aval  se  transporte. 
Voyseau  gentil,  sur  le  poing  je  le  porte, 
Apres  luy  erie,  ä  luy  souvent  fentens, 
Car  de  son  vol  rend  mes  espritz  contens. 
Adone  Amour  bei  oyseau  par  les  aesles. 

1)  G.  II,  176,  '''''■ 
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Apporte  proye,  et  donne  passetemps, 

Oic  entretien  (tout  seul)  tes  damoyselks .  ^) 

Ein  Dichterling,  der  seine  nächtlichen  Schöpfungen  an 
den  wegen  seiner  poetischen  Versuche  pflichtschuldigst  ge- 
priesenen König  zu  richten  wagte,  um  Marot  in  dessen  Augen 
herabzusetzen,  kommt  einem  angeblichen  Diener  Marot's,  d.  h. 
natürhch  ihm  selbst,  wie  eine  Eule  vor,  die  vor  der  Nachtigall 
singt,  oder  wie  ein  Gänschen,  das  sich  mit  seinem  Gesänge 
vor  dem  Schwane  Gehör  verschaffen  möchte: 

Et  quand  tes  escriptz  adressas 

Au  Boy,  tant  excellent  poete, 

II  me  souhvint  d^une  chouette 

Devant  le  rossignol  chantant, 

Ou  dhm  oyson  se  presentant 

Devajit  le  cygne  pour  chanter.  ^) 

Wie  der  Hahnenschrei  nicht  die  Nacht,  sondern  die 
Wiederkehr  des  Tages  verkündigt,  so  hast  auch  du  mir, 
schreibt  er  an  einen  Arzt,  der  ihm  Genesung  von  seiner 
Krankheit  versprochen  hatte  und  dessen  Name,  le  Coq,  diesen 
Vergleich  besonders  naheliegend  erscheinen  lassen  mußte^ 
keine  finsteren  Aussichten  eröffnet,  sondern  heitere  Tage  der 
Gesundheit  erhoffen  lassen  und  dich  dadurch  als  wahren 
H  a  h  n'^gezeigt  : 

Le  chant  du  coq  Ja  nuict  pohit  ne  prononce, 
Ains  le  retour  de  la  lumiere  absconse: 
Dont  sa  nature  ü  fault  que  noble  on  tienne. 
Or  t'es  monstre  way  coq  en  ta  responce: 
Car  ton  hault  chant  rien  obscur  ne  m'annonce 
Mais  sante  vive,  en  quoy  Dieu  te  maintiemie.^) 

Den  Tod  läßt  Marot  an  alle  Menschen  die  Worte 
richten,  man  brauche  nur  auf  das  Kreuz  des  sterbenden 
Erlösers  zu  blicken  um  zu  neuem  Leben  zu  gelangen,  wenn 
er  das  irdische  Leben  hin  weggenommen  habe ;  auch  die  Juden 


')  R.  II,  468  f. 

2)  G.  III,  582,  !*«''• 

')  R.  U,  336. 
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in  der  Wüste  hatten  nur  anf  die  eherne  Schlange  des  Moses 
Z  schaaen,  um  von  dem  Bisse  einer  wirklichen  Schlange  zu 

genesen : 

Jadis  celluy,  que  Moyse  Von  nomme, 
ün  grand  serpent  iout  d'erain  eskvoit, 
Qid  (pour  le  veoir)  pouvoit  guerir  un  komme, 
Qiiand  im  serpent  naturel  mors  l'avoit. 
Ainsi  celluy,  qui  par  vive  foy  veoit, 
La  mort  de  Christ,  guerit  de  ma  blessure, 
Et  veit  aüleurs  plus  qu'iey  ne  vivoit.^) 
Eine  Frau,   die  von   ihrem  Manne  viel  Schlimmes  zu  er- 
dulden  hat,    hält   sich   für   das   einzige   Weib     dem   eme   so 
scttchte  Behandlung   widerfährt,   und  f^\^^%'^^'^Z 
Vogel  Phönix   ebenbürtig,   der   auch  unter   der  Sonne   mcht 
seinesgleichen  findet.     Sie  sei  also  der  Phön.x      d^r  unglu  k^ 
liehen    Frauen    und    ihr   Peiniger    deshalb    der    Phomx    der 
wahnwitzigen  Männer: 

Dessoubx,  la  grand'  Inmiere  du  soleil 
Ne  trouve  point  le  phenix  son  pareil: 
Et  aussi  peu  je  trouve  ma  pareille 
En  juste  dueil,  qui  la  mort  m'appareille. 
Le  phenix  suis  des  dames  langoureuses 
A  trop  grand  tort,  voyre  des  malheureuses  : 
Et  eil  qui  m'a  tous  ces  maulx  avancex, 
Est  le  phenix  des  honimes  insensex.^) 
Eine   für  Verliebte   höchst  verletzende   Parallele^)   zieht 
Marot  zwischen   diesen   und   brünstigen  Hirschen.     Hier   der 

1)  R.  ir,  320. 

i\  Vgl.  weiter  unten  S.  68,  Anm.  o. 

11  Le  Siehe  Gegenaberstellung  findet  .ich  -*-;*"<'- 
Kl,e„!    Ma.ot,  .er  ^»n  ^f  «^^  "^f  S^u^rdTuelhotsti^" 

- ':^lTs:^^tixfT^.:^r^^^^'- 
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Kampf  um  die  Hindinnen,  dort  der  Kampf  um  die  Mädchen ; 
doch  die  Ursache  des  Zwistes  ist  ganz  gleicher  Natur.     Hier 
ein   Röhren   und   Schreien,    dort   ein    Seufzen,    Weinen  und 
Bitten.     Zusammen  gäbe  das  wahrhaftig  ein  schönes  Konzert. 
Auch  die  Liebhaber  sind  also  Hirsche,  allerdings  zweibeinige ; 
hätten   sie  jedoch  Geweih   und  Sprossen   auf  dem  Kopfe,  so 
würden  auch   sie   schon   äußerlich  die   ganze  Dummheit,    die 
sie  mit  den  Hirschen  verbindet,  zur  Schau  tragen: 
Les  cerfz  en  rut  pour  les  biches  se  battent, 
Les  amoureux  pour  les  dames  combattent, 
Un  mesme  effect  engendre  les  discordz: 
Les  cerfz  en  rut  d'amours  brament  et  crient, 
Les  amoureux  gemissent,  pleureni,  prient, 
Eulx  et  les  cerfz  feroient  de  beaux  accordz. 
Amaiis  sont  cerfz  ä  deux  piedz  soubz  un  corps, 
Ceulz  cy  ä  quatre:  et  pour  venir  aux  festes, 
II  ne  s'en  fault  que  ramures  et  cors, 
Que  vous  amans  ne  soyex  aussi  bestes.'^) 

Einer  französischen  Prinzessin,  die  dem  Herzog  von 
Ferrara  in  sein  Land  gefolgt  ist,  will  ihr  mit  Karl  Y.  ver- 
bündeter Gemahl  sogar  die  auf  fremdem  Boden  um  so  teurer 
gewordene  französische  Dienerschaft  nehmen,  um  sie  ganz  mit 
schleichenden,  von  ihm  allein  abhängigen  Italienern  zu  um- 
geben. Der  bei  ihr  als  Verbannter  weilende  Marot  meint  bei 
dieser  Gelegenheit,  sie  sei  die  Henne,  der  man  ihre  Küchlein 
rauben  und  Skorpione  unter  die  Flügel  stecken  wolle,  oder, 
da  die  Italiener  nur  die  Aufgabe  hätten,  sie  von  jeder  Ver- 
bindung mit  ihrem  Heimatlande  abzuschneiden  und  sie  ganz 
dem  Willen  ihres  Gemahls  gefügig  zu  machen,  sie  sei  das 
Rebhuhn,  welches  man  in  das  Tonnennetz  fallen  lassen  wolle : 
De  France  n^a  7iul  grand  qui  la  sequeure, 
Et  des  petis  qui  sont  en  sa  demeure, 


Mais  ceste  cy  d^un  parier  gracieux  La  deffera»  (R.  I,  129).     Schärfer  ist 
der  Gegensatz  in  nachstehenden  an  einen  schlechten  Dichter  gerichteten 
Versen:  «De  tcyutes  tailles  bons  levriers,  Et  de  touts  arts  maulvaia ouvriers : 
Son  epistre  asnez  le  tesmoigne*  (G.  III,  193,  *  *''"•). 
1)  ß.  II,  539.  —  Vgl.  weiter  unten,  S.  53. 
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Son  mary  veult  sans  qu'un  seid  y  demeure, 

La  rebouter. 
Car  rien  qu'elle  ayme,  il  ne  sQauroit  gouster: 
Cest  la  geline,  ä  qui  Von  veult  oster 
Tous  ses  poussim;  et  scorpions  bouster 

Dessoubz  son  aisle, 
Cest  la  perdriK  qu'on  veult  en  la  tonmlle 
Faire  tomber.  ^) 
In    derben  Worten    brandmarkt    der   Dichter    die   uner- 
sättliche  Habgier   einer   Maitresse    des   Königs,   der   ihr   die 
M^^^^  clie  sie  ihn.  gewährt,  f  j^orrenden  S^^^^^^^^^^ 

entgelten   muß.     Dies   bringt   Marot  auf  den  Gedanken,   das 
Organ  des  Weibes  eine  Katze  zu  nennen,  die  ihre  Bewegungen 
nur   allzugut   einzurichten  weiß,   um  eine  Maus  sicher  zu  er- 
haschen.    In  einer  anderen  Lesart  nennt  er  es  ein  Pferd,  das 
einen   hübschen  Trab   geht  (natürHch  um  von  seinem  Reiter, 
den  Geschenken  des  Königs  an  seine  Maitresse  entsprechend, 
das  besonders  erwünschte  Futter  zu  erhalten): 
Un  con  n'est  pas  iout  ce  qu'on  pense: 
Tel  n'en  a  point  qui  en  a  trop.  ^) 
C'est  un  Chat  qui  va  bien  le  trot 
Pour  bien  gripper  um  soury  .... 
Oder:   ün  con  n'est  pas  tont  ce  qu'on  pense: 
Tel  n'en  a  point  qui  en  a  trop: 
Un  cheval  qui  va  bien  le  trot. 
As  tu  point  vu  la  peronneüe ?  .  .  .^) 
Wenn  sein  Vater,   den  er  uns   als  Schäfer  darstellt,  ihn 

?)  tmiust  der  König,  der  zwar  kein  Weib  sei,  ^em  aber  dod. 
viele  Weiber  gefällig  seien.     Darum  beißt  es  auch  vorher,  em  We.b  se: 

""''''  f:i'\{"^-  -  Ihnlich  ist  die  Form  des  Vergleichs^:  .Cor 

Umfang  verlieren    und   in.      V       ^  ^^^^^^^^       1    ^^^^n, 

filz  aisne  d'une  chouette»  (U.  iil,  i«*,        ;•  ä 

S.  40. 
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abends  immer  in  die  Kunst  des  Hirtenliedes  und  der  Hirten- 
pfeife eingeführt  habe,  so  sei  diesem,  erzählt  Marot,  zumute 
gewesen,  als  ob  er  seinem  liebsten  Lamme  die  Milch  des 
Mutterschafes  gereicht  hätte : 

.  .  .  en  C6  faisant,  sejnhloit  au  hon  berger  .  .  . 

que  teter  faisoit 

Vaigneau  qui  plus  en  son  parc  luy  plaisoii.^) 

Ein  Dichter  namens  Grenouille  ist  für  Marot  einem 
Frosche  sehr  ähnlich,  weil  er  im  Reiche  der  Dichtkunst  ebenso 
herumquatsche  wie  der  Frosch  im  Wasser: 

Bien  ressembles  ä  la  grenouille^ 

Non  pas  que  tu  sois  aquatique: 

Mais  comme  en  l'eau  eile  barbouille, 

Si  fais  tu  en  Vart  poetique.^) 

Zwei  schlechte  Reimschmiede,  die  Marot  nicht  zu  seinen 
Freunden  zählt  und  die  sich  gegenseitig  mit  Lobsprüchen  auf 
ihre  vermeintlichen  Fähigkeiten  überhäufen,  machen  auf  ihn 
den  Eindruck  zweier  alter  Esel,  die  einander  an  ihrer  krätzigen 
Haut  he.rumscharren : 

Ce  Huet  et  Sagon  se  jouent, 

Par  escript  Vun  Vaultre  se  louent, 

Et  semble,  tant  Hz  s'entreflattent, 

Deux  vieulx  asnes  qui  s'entregrattent.^) 

Von  sich  selber  meint  der  Dichter,  wenn  er  an  seine 
Jugend  zurückdenkt: 

Siir  le  printemps  de  ma  jeunesse  folle, 
Je  ressemhloys  Varondelle,  qui  vole 
Puds  pa,  puis  lä.*) 


^)  G.  II,  289,  «»ff- 

2)  ß.  IT,  458. 

')  G.  III,  573  f. 

*)  G.  II,  286,  ^^"-  —  Auch  folgende  Stelle  möchte  ich  nicht  un- 
erwähnt lassen:  «Luy  semble  qu'il  escoute,  En  plein  marche  six  ordes- 
harengeres  Jeder  le  feu  de  leurs  langues  legeres»  (G.  III,  155,  ^^^rr.j  Jq 
einem  Vergleiche  mit  einem  Wanderer,  der  sich  während  eines  Gewitters 
unterstellt,  ist  der  Wanderer  ähnlich  als  Reiter  geschildert  (G.  III, 
544,  ^^^^■),  wie  die  Schandmäuler  als  Heringsweiber. 
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^'^^^°''        Vun  en  corbeau  se  vest  pour  triste  signe: 
L'aultre  s'habille  ä  la  fa^on  d'un  eigne: 

VmMrey  grand  sermoneur, 

Porte  sur  sog  les  couleurs  dhme  pie.-") 

II    Kürzere  Vergleiche.    (Einfache  Sätze  mit 
Vergleichungspartikeln.) 

Im  folgenden  finden  sich  diejenigen  Tiervergleiche  Marot's 
imlolgena  Vergleichungspartikeln 

tr;:?  .■ÄS.  ".■—*.  '•*•>-  (»••• 

phern)  an. 

Beweglichkeit  und  Schwerfälligkeit. 

Mais  eile  s'enfuyoit  plus  viste 

Que  lievres,  quand  iU  sont  chassez.  ) 

ceulx  de  nostre  village 
Sailloient  plus  dru,  plus  legier  et  plus  visie, 
Qiie  ne  faict  pas  le  lievre  de  son  giste, 
Quand  par  veneurs  et  courantes  lewieres, 
Est  poursuyvy  en  ces  larges  bruyeres.  ) 

que  ton  pied  fust  aussi  leger  doneques 
'q^  liehe  ou  cerf  que  le  roy  cJiassa  oncques.  ) 

Außerdem  findet  sich:  .plus  tost  que  Varonde.%  oder: 
ATilseraem  ^^.^    «v    auch'    ,Mon  ciieur  vole  comme 

^plustost  que  vol   d'arondei>   ),    aucü . 

1)  G.  II,  137,  "■'''• 
«)  G.  II,  117,  '"'• 
»)  R.  I,  201  f. 
*)  G.  III,  52,  ^»^ 
5)  R.  II,  288. 
8)  R.  II,  12. 
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V aronde.*^)  Von  einem  Freunde  wird  gesagt:  «Qui  saulte 
en  chat  et  gravit  en  belette.»^)  Sich  selbst  nennt  der  Dichter : 
tPlus  leger  .  .  .  que  volueres  eoeli.-»'^) 

Dagegen  werden  die  Soldaten  mit  dem- Prädikate:  *roydes 
comme  elephants»  belegt.*)  Als  besonders  schwerfällig  wird 
ein  Bruder  Andreas  hingestellt.  Dieser  soll  nach  der  Grab- 
inschrift, die  Marot  für  ihn  verfaßt  hat,  den  Frauen  oft  in 
Liebe  genaht  sein  und  sich  dabei  wie  ein  großer  abgesattelter 
Lastesel  benommen  haben:  «les  chevaulchoit,  Comme  un  grand 
asne  desbate.»^) 

Gesangskundig,  bzw.  gesangsunkundig. 

Den  Verfasser  einer  für  ihn  beleidigenden  Epistel,  der 
sich  jedenfalls  auf  seine  dichterische  Begabung  etwas  ein- 
bildete und  wie  eine  Nachtigall  in  den  Zweigen  gesungen  zu 
haben  glaubte,  stellt  Marot,  was  Sangeskunst  betrifft,  hinter 
den  schwarzgefiederten  Raben  und  den  Ruhm  Arkadiens,  den 
Esel : 

Toutesfoys  tu  cuydes  avoir 

Ghanie  en  rossignol  ramage: 

Mais  un  corbeau  de  noir  plumage, 

Ou  un  grmid  asne  d^Ärcadie  *), 

Feroit  plus  doulce  melodie.'^) 

Der  Dichter  sagt  sogar  von  Vögeln,  deren  Gesang  Be- 
wunderung verdient,  sie  sängen  wie  die  Nachtigallen:  ^Mais 
ce  pendant  qu^en  ramage  musique  Chantent  aux  boys  comme 
rossignolletx.»^)  Einem  Hirten  macht  ein  anderer  das 
Kompliment,  daß  er  mit  seinem  Gesänge  mehr  Lust  bereite 
als  der  Hänfling: 


»)  R.  II,  lö^r- 

«)  G.  III,  636,  ". 

')  G.  III,  98,  ". 

*)  G.  III,  44,  «8. 

*)  R.  II,  518  f. 

•)  Vgl.  G.  III,  271,  Anm. 

')  G.  III,  270  f. 

•)  R.  II,  37. 
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Berger  Thenot,  je  suis  esmerveilU 
De  tes  Chansons:  et  plus  fort  je  m'y  haigne 
Qu'ä     escouter  le  linot  esveülL^) 
Wenn  Marot  dagegen  io  seinen   berüchtigten  Ä  von 
sich  selbst  sagt:    ^Adku   vous  dis   comme  ung   corbeau»  ),    so 
wir  er  sich  'wenigstens   der   Häßlichkeit   dieses   Machwerkes 

bewußt. 

Unwert. 

Ein    Kopfhänger,   meint  Marot,    der   an   keiner   Freude 
teilnehmen   mag  und   dessen   Augen   im  Vergleich  mit    dem 
leuchtenden  Blicke   fröhlicher  Menschen   ganz   schläfrig   aus- 
sehen,   ist  auch   zu   frischer   Tätigkeit    nicht  zu    gebrauchen. 
ErTeistet   genau   soviel  Arbeit   wie   ein  Ochse,    der   sich  im 
Schatten  eines  Gebüsches  zum  Schlafe  hingestreckt  hat: 
Mais  dequoy  sert  um  teste  endormie  ? 
Autant  qu'un  bceuf  dormant  pres  d'un  huysson.  ) 
Ohne   Siegel,    sagt   der  Dichter   ein  anderes  Mal     als  er 
den    Kanzler 'biltet, 'eine    ihm    vom    König    ^f^-^ 
Zahlungsanweisung   mit   dem  Staatssiegel   zu  versehen,   nutze 
fnelede  Bescheinigung  noch  viel  weniger  als  (unter  anderem 
ein  Pferd   ohne  Sattel:    <Car  vms  s.avex  que  tout  cwquv^tsans 
seel  Sert  beaucoup  moins  .  .  .  qu'un  cheval  sans  selle.^  ) 

Sanftmut. 
Das  Schaf  gilt   dem  Dichter   für  das   sanftmütigste  und 
nachgiebigste  aller  Tiere.     Darum   sagt   er    auch    von    ^nem 
Mädchen,   es   sei   so   liebenswürdig  und   gut  wie  ein  Schaf. 
«Or»  m'a  dict  qu'elle  est  amyable  Comme  un  mouton.^  ) 

Furcht 
Mehr   als    das    schwache   Schaf  seinen  Bachen,   fürchtet 
der   grausame  Wolf  den   bloßen   Anblick  des  Todes,   den  er 
auf  einem  Wagen  über  die  Fluren  fahren  sieht: 

i^rTiI,  276. 
*)  G.  III,  119,  "• 
ä)  R.  II,  3  f. 
*)  G.  III,  98,  '^'^• 
6)  G.  II,  113,  "«'• 
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Lc  loup  cruel  crainct  plus  sa  face  seule, 
Que  la  hrehis  du  loup  ne  crainct  la  gueule.^) 

Flucht  aus  Furcht. 

Die  drückende  Sorge  um  die  Mittel  zur  Lebensführung 
macht  den  Dichter  unfähig  zur  Arbeit;  denn  vor  der  Sorge 
ergreifen  die  beiden  Musen  der  Hirten-  und  Heldendichtung 
eiligst  die  Flucht  wie  schwache  Schafe  vor  dem  scheußlichen 
Wolfe : 

Et  devant  luy  vont  fuyant  toutes  deux, 
Comme  brebis  devant  un  loup  hydeux.^) 

Reizbarkeit. 

^Phis  mordant  qii\me  louve-»  heißt  es  von  einer  Schlange.^) 
Und  an  einer  anderen  Stelle  sagt  Marot,  daß  man  vor  Gericht 
die   streitenden  Parteien,    da  sie   sich   gegenseitig  immer   die 
Zähne  zeigten,   genau  so  durch  Schranken   auseinanderhalten 
müsse,  wie  man  im  Stalle  mit  bissigen  Pferden  verfahre: 
Encoi-  fpour  vray)  mettre  on  n^y  peult  iel  ordre^ 
Que  tousjours  l'un  Vaultre  ne  vueille  mordre: 
Doni  raison  veult  qu'ainsi  on  les  enibarre, 
Et  qu'entre  deux  soit  mys  distance  et  barre, 
Comme  aux  chevaulx  en  Vestable  hargneux.*) 

Müdigkeit. 

Gegen  das  Ende  einer  langen  Epistel  hält  es  der  Dichter 
für  geboten  rasch  dem  Schlüsse  zuzueilen,  denn  seiner  Feder 
tue  jetzt  das  Kreuz  schon  weher  als  dem  großen  alten  Paß- 
gänger ^)  seines  Freundes : 

Et  ma  plume  (Xoye^  ou  de  jars  ^), 


1)  R.  II,  323. 

2)  G.  II,  296,  2i5f- 
«)  G.  II,  170,  "9. 
*)  G.  II,  166,  "ff- 

')  Vgl.  oben,  S.  6,  Anm.  3.  —  Ob  hier  wirklich  das  Tier  gemeint 
ist,  scheint  nicht  sicher.  Vgl.  die  Variante  zu  dieser  Stelle  (G.  III, 
241,  "»'•)  und  G.  III,  225,  Anm. 

•)  Vgl.  oben,  S.  31,  Anm. 
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Se  sent  desja  plus  errenee 

Que  ta  grand  vieille  hacquenee.^) 

Gefährlichkeit. 
Der  reißende   Wolf,   der   sich  abends  dem  Weideplätze 
••.  ?  so    äßt  Ih  eine  ältere  Hirtin  vernehmen,  könne  unter 
dtllwact':  Stafen  kein  so  großes  Unheil  anrichten  w.e 
der  Müßiggang  unter  jungen  Schäfermnen: 
Oysivete  n'alkz  point  nourrissant: 
Car  eile  est  pire  entre  jeunes  bergeres, 
Qu'entre  brehis  ce  grand  loup  ravissant, 
Qui  vient  au  soir  tousjours  en  ces  fougeres.  ) 

Trennungsschmerz. 
Die  Hirten  sind  wegen   der  durch  den  Tod  l>e«irtou 

in  ihrer  Nähe  finden: 

Or  sommes  nous  maintenant  malheureux, 
Plus  estonnex  de  sa  moi-telle  absehe, 
Que  les  aigneaulx  ä  Vheure  qu'entour  eulx 
Ne  irouvent  pas  la  mere  qui  les  pense.  ) 
Eine  Sprache  entstellen  (ecorcher). 
Ein  für  gelehrt  geltender  Gegner  Marot's  brauche  sich 

Sr  bloß  das  Fell,   welches   er  sich   nur  allzugern  umhangen 

möchte:      ^,^^  ^^^^  ^^  ^^^^^  ^^^^.^^^  ncrrmand, 

Si  goulu,  friant  et  gourmand 

De  la  peau  du  paovre  latin, 

Qu'il  Vescorche  comme  un  mastin.*) 

^)~GriII,  241,  ^^"^• 

2)  R.  II,  279. 

3)  R.  II,  278. 

*)  a.  III,  571  f.  .  4 

Münchener  Beiträge  z.  romanischen  u.  engl.  PMlolog.e.  XXXYI. 
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Anstrengungen. 
Folgendes  gilt  von  den  Strapazen  des  Schlachtfeldes: 
On  s'y  bat  et  courrousse 
Plus  qu^ä  chasser  ä  quelque  beste  rousse, 
Ou  ä  voller  la  pye  ou  le  millan.'^) 

Stärke  und  Schwäche. 

Der  Löwe  wird  ^plus  fort  qu^un  vieil  verrat»  genannt.^) 
Dagegen  gelten  dem  Dichter  die  vier  Gründe  eines  Gegners^ 
nur  für  «.Aussi  fortes  que  quatre  oysons.-*^) 

Schreien  und  Schimpfen. 

«Je  criray  plus  hault  qu'une  pie»  sagt  Marot  von  sich 
selbst.*)  Auch  die  Marktweiber  lassen  ihre  Zunge  schießen 
tComme  une  pie  en  cage  injurieuse».'^) 

Lustigkeit  —  Dummheit  —  Herbheit. 

lUoeil gay  en  estnerillon»  heißt  es  von  einem  Mädchen.*} 
Von  einem  schlechten  Kritiker  dagegen :  «De  sens  a  bien  moins 
qu'une  buse.»'')  Ferner  findet  sich:  <Temperance  aspre  comme 
vipere.-»^) 

Unterricht. 
Sein  Vater  habe  ihm  am  Abend  das  Dichten  und  Singen 


^)  ß.  II,  113.  —  Vom  Kriege  heißt  es  noch:  nElle  picque  ainsi 
qu'un  heriason»  (R.  II,  5).  Von  den  Zungen dreschern  wird  dasselbe 
gesagt:  «Langtiards  picquans  plus  fort  qu'un  herisson»  (ß.  II,  4). 
Diese  sollen  auch  «plus  recluz  qii'un  vieil  corbeau  en  cage»  sein  (ibd.). 
Auch  der  Kranke  auf  seinem'  Zimmer  ist  »Mieulx  enferme  qu'en  sa  cage 
ly notier,  (R.  II,  336). 

^)  G.  III,  76,  '®.  —  Ähnlich  sagt  Marot  von  den  Predigern :  «iZ« 
escument  comme  un  verrat,  En  pleine  chaire»  (ö.  III,  333,  *'"■•). 

")  G.  III,  587,  "^ 

*)  R.  II,  10. 

")  G.  in,  155,  "•. 

•)  G.  II,  111. 

')  R.  n,  459. 

»)  R.  II,  129. 
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beigebracht  und  ihn  lange  wach  gehalten  .Ainsi  quefontlsurs 
sansonnet.  ou  pies  Aupres  du  feu  bergeres  o^crou^es.  ) 
Weiße  Farbe  -  Erfolglosigkeit  -  Über- 
legenheit. 
.So«  Chef  blane,  comme  un  aigne.^^)  -  .Ues  souhata  vont 
.„,„„.   Vesere.ice,    Tout   au  rei^urs..^)  -  -P-  -  '"V  ™'» 
„osirepoete,  Comme  feroit  l'aigle  s«r  l  alouette..  ) 
Grausamkeit  -  Stehlsucht  -  Vergänglichkeit. 

,Avez  vous  doncq  les  meürs  moins  damoyseaux  Qf  <•'?'"' 
ne  loups  et  Ul.  gentil.  o,jseau.?.%  fragt  Marot  sechs 
:  r  eumderische  Weiber.  Ein  schlechter  Dichter  .st  .hm  .^. 
aüne  ä'une  choueiie,    Ou  aussi  larron,  fourU  «,««».  Der 

Schall  seiner  Stimme,   meint  er  ein   anderes  Mal,   sei  nicht 
«morte;  m  tan,  comme  Voix  .  .  ■  d'oyselet,  ) 

III.  Einwertige  Vergleiche  (Metaphern). 

Tiere  =  dumme  Menschen,  DommkSpfe. 

Veau. 

In    ,Ta,ü  de  vcaulx  gui  vont  par  ville  Sermt  iruslc-.  sans 
faulte  nulle.»)   verspottet  Marot  die   verfolgten  Anhanger  der 

1)  G.  II,  289,  «*f- 

2)  K.  II,  89. 
»)  R.  II,  157. 

I]  G.  III,  U?',  -^-  -  Vgl.  dazu  oben,  S.  37:    ^Par  ainsi  passe  en 

crmutez  iniques  Lyons  .  .  .>>  1,.,,.+*.«  val  oben  S.43,Anm.3. 

,„.  iti?n''w.Le..eUe.  ...,  wa  ^^^^7^ 
liehe  Frau    bezogen,    die    sich    bei  ihrer   ^^^  ^     ^^^  ^^^    e^^ce 

J^^  Mtlichen  Dattel  ung  »-".f""  °f  ™',  "^Z^r,  da,  man  einer 
Gedanke,  .ie  könne  d„ch  weiter  mch^  --  «^  '».  ^  ^,„^„,,  ^  ^,. 
toten  Ziege  entnommen  liabe:   -led«,  et  euyiu.  j  ,       r 

»)  ö.  III,  223.  ^. 
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Reform,  die  sich  erwischen  lassen.')  Gegen  schlechte  Dichter 
sind  folgende  Verse  gerichtet:  «.Clement  Marot  aux  gentüz 
veaux  Qui  ont  faict  les  adieux  nouveaulx.i^)  Ebenso:  «?7w  tos 
de  jeunes  veaulx.t^)  Einen  Feind,  der  avedel  et  ignorant>*) 
ist,  von  dessen  Genossen  es  heißt:  <i.En  rythme  ce  vi' est  qu\n 
veau>^),  redet  Marot  also  an:  ^Tadvisant,  veau,  Qiie  tu  ne 
te  veis  recepvoir  Oncques  tant  d''honneur  ...  >  *) 

Ane. 

Marot  beklagt  sich  darüber,  daß  ihm  alle  möglichen 
Schandschriften,  wenn  sie  auch  noch  so  erbärmlich  sind,  zu- 
geschrieben werden:    Ainsi  soustiens  des  asnes  tout  le  faix.*"^) 

Anes,  veaux. 

Von  schlechten  Dichtern : 

La  couri  en  sera  advertie 
D^un  tos  de  gros  asnes,  ou  yvres, 
Qui  fönt  imprimer  leurs  sois  Ihres, 
Pour  acquerir  hruyt  d^estre  veaulx.^) 

Gegen  diejenigen,  welche  die  Lehre  der  reformierten 
Kirche  als  Neuerung  hinstellen : 

Si  eile  parle,  un  tas  d' asnes  ou  veaulx 
Iront  disans,   Voycy  propos  nouveaulx.^) 


')  Vgl.  oben,  S.  25,  Anm.  4.  —  Ebenso  von  einem  ertappten 
Finanzmann:  Ce  president  gentil  et  veau  (G.  II,  472,  ^^^). 

«)  G.  III,  128. 

»)  G.  III,  568. 

*)  G.  III,  578,  »*.  —  Dazu:  Du  glaubtest,  der  König  habe  kein 
Erbarmen,  Et  le  paingnoys,  en  ton  cerveau,  Aussi  tigre  que  tu  es  veau 
(G.  III,  581,  "»f-)- 

»)  R.  II,  124. 

•)  G.  III,  591,  "'«• 

')  G.  III,  155,  "^  —  Verfehlt  ist  es,  Sagon  l'asne  de  Balaan 
(G.  III,  589,  *")  zu  nennen.  Das  ist  ja  eher  ein  Lob,  kein  Schimpf. 
Vgl.  G.   ibd.,   Anm. 

«)  G.  III,  386,  192"-  —  Statt  Esel  gebraucht  Marot  auch  Esel- 
treiber; für  die  Sorbonnisten:  «ces  gros  asniers"  (G.  III,  457,  "),  für 
seinen  Feind  Beda:  ce  malheureux  asnier  (G.  III,  428,  *). 

»)  R.  I,  121. 
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Marot   fordert   seine  Schüler,  darunter   Lyon,   auf,    ihm 
gegen  Sagon  und  dessen  Genossen  beizustehen: 
Lavex  touts  deux  aux  veaulx  les  testes : 
Lyon,  qui  n'es  pas  roy  des  bestes  ^), 
Car  Sagon  Vest,  sus,  hault  la  pate:-) 
Que  du  Premier  coup  on  Vahhate. 
Sus   Gallopin,  qu^on  le  gallope.  ^) 
Bedressons  cest  asne  qui  ckoppe: 
QuHl  sente  de  touts  la  poincture: 
Et  nous  aurons  Bonadventure, 
A  mon  advis,  assez  spavant 
Pour  le  faire  tirer  avant.^) 

Bestes. 

Fripelippes-Marot    beginnt   folgendermaßen   seine   Streit- 
schrift gegen  Sagon  und  dessen  Anhänger: 

Par  mon  ame  il  est  grand  foyson.  .  . 
De  bestes  qu'on  deust  mener  paistre% 
Qui  regimbent  contre  mon  maistre.^) 

Weiterhin  heißt  es  von  ihnen  (oder  von  Sagon  allein): 
De  lä  vient  que  les  paovres  bestes, 
Apres  s'estre  rompu  les  testes, 
Pour  le  bon  bruyt  d'aultruy  briser, 
Eulx  mesmes  se  fönt  despriser.^) 
Or  des  bestes  que  fay  susdictes, 
Sagon,  tu  n'es  des  plus  petites: 
Combien  que  Sagon  sogt  un  mot, 
Et  le  nom  d'un  petit  marmot.^) 
Que  je  donne  au  diable  la  beste: 
II  me  fait  rompre  icy  la  teste 

^)  Siehe  unten.' 

^)  Vgl.  weiter  unten,  S.  58,  Anm.  2  und  S.  59fif 
')  G.  III,  583  f. 
*)  G.  III,  565  f. 
«)  G.  III,  571,  25  ff. 

*)  G.  III,  574,  6'ff-  —  Marot  ändert  den  Namen  Sagon  in  sagouin: 
Zon  dessus  Voeil,  zon  sur  le  groin,  Zon  sur  le  dos  du  Sagouyn  (G.  Ili,  588). 
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A  ses  merites  oollauder, 

Et  les  bras  ä  le  pelaicder.^) 
Sonst  findet  sich  noch :  Qite  tu  es  beste.'  ^)     Du  mal  par- 
lant  qui  trop  se  monstra  beste ;^)     En  effect^  c'estoyent  de  grandx 
bestes     Que  les  regents  du  temps  jadis.^) 

J  u  m  e  n  t. 

Uz  cuydent  quHen  jugement  Le  nionde  comme  eulx  est  ju- 
ment.^)    Jument  hat  hier  den  Sinn  des  lateinischen  jumentum.^) 

Grue. 

Je  ne  suis phis  si  grue.^)  Comment  vieille  grue  tu  declines 
Oultre  les  metes  de  raison!  ^)  Ce  Lion  (qui  jamais  ne  fut 
grue).  »)  ^..^ 

Coquard. 

Ein  Dritter  ist  bei  der  Liebe  notwendig;  wer  aber  einen 
Vierten  nehmen  wollte,  wäre  arg  dumm:  Et  seroit  Vhommebien 
coquart  Qui  vouldroit  appeller  un  quwrt.^^)  Von  Beda,  seinem 
Feinde:  Mais  le  coquart  nesecontente.^^)  Von  einem  schlechten 
Dichter:  Qu'on  meine  aux  champs  ce  coquardeau  Lequel  gaste 
quand  il  compose.  •  •  *^) 


»)  G.  III,  590  f. 

8)  G.  II,  105,  ^». 

')  R.  I,  269. 

*)  G.  III,  "63,  ^i^''-  —  Einen  ähnlichen  Sinn  scheint  bete  zu  haben 
in:  Je  voy  qu^Amour  chasse  souvent  aux  bestes,  Et  qu'elle  (=  Diane) 
attainet  les  hommes  de  vertu  (R.  II,  409),  wodurch  er  den  von  ihm  be- 
haupteten Bogentausch  zwischen  Amor  und  Diana  (=  seine  Geliebte, 
Diane  de  Poitiers)  begründen  will. 

^)  G.  III,  570,  ^'^-  —  L'un  est  d'esprit,  lautre  est  gros  animal 
(R.  I,  276). 

«]  Vgl.  G.  III,  570,  Anm. 

')  R.  II,  7. 

•*)  G.  II,  445,  2«'- 

»)  G.  III,  77,  «». 

»0)  G.  II,  106,  "'• 

1»)  G.  III,  432,  "  Var 

»)  R.  II,  124. 
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M&tin,  mfttine  (=  widerliche  Personen). 

Bie  Anh..ger  der  Sorbonoe  ^gen^e  Heuser:  *e,  . 

Gegen  die  öoroo  ^^^^  ^,^  .hasse  de  la  courW) 

A  tous  les  diables  la  masime. 

Loups  =  gierige  Menschen  (in  bez.  auf  die  Richter). 

Amy,  voylä  quelcque  peu  des  menees 
■  Qui  aux  faumourgs  d^Enfer  sont  demenees 

Par  nox  grandx  loups  ramssanis  et  famys, 
Qui  ayment  plus  cent  souU  que  leurs  amys.  ) 

,  .  .  Du  seigneur  Dieu  la  mam 
M'a  jyreserve' de  ees  grandx  loups  rabis 
Qui  m'espioyent  dessoubz  peauh  de  hrebis.  ) 

Mouche  =  schlaue  Person;  chattemite  =  süßtuende 
Heuchlerin. 

TinP    Frau    nennt    der    Dichter:     baiea«,    cede    fine 
«.0«::.')     dI   Sorbonne   ist  ihn>  ^  sa.n^   ..a*e»Me..) 

lff\l\^r.  _  Dazu:  mort,  la  faulse  Usse  (G.  III,  639  2 
G       '  m    ■""•  -  öleiehfaU.  gegen  die  Richter:   Garden  .«»» 

»"^  gj';'"^^,'*  „0,.  _  Vgl.  wegen  peaux  *  M«  »■  62-  -  ""« 
die  falschen  Prediger  sagt  Marot: 

I^  *oio(  ckemn,  e,ä  mal  l^  .»j««-.*  ^^^J''^J:\,^,t  „„, 
6)  R.  II,  412.  —   Vom  Liebesgott  heilSt  es.   aw  i^w^/ 
cauJ^e^&eaMe^  ni,^621,  ^*^^  ^^^  ^.^^^^  ^^^^^^^  ^^^^^^^^^  ^^  ^^  ^ald 

erwartetes  Kind  gericMete  Verse: 

erwartetes^lL^^  ,Lv  riens  .eoir  la  beste  sans  ra^son 

Grand  ennemye  de  ta  noble  maison 

Viens  tost  la  veoir  atout  sa  triple  ereste 

Non  chente  encor  mais  de  tumber  Uenp-es^e  ^^^^ 
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Mais  foubliois   la   chatte   mitte,    Qui  ri'en  veult  point  sHls  ne 
sont  braves.^) 

Marmotte  =  häßliche  Person;  vermini^re  =  anscheinbares 

Wesen. 

Eine  zungenfertige  Wäschenäherin  wird  also  angeredet: 
Lynotte.  Bigotte,  Marmotte,  Qui  couldz.  .  .  ^)  —  0  paovre  ver~ 
miniere^)  sagt  der  Löwe  zur  Ratte. 

Bestianx  =  rohsinnliche  Menschen     (gegen  sinnliche 
Liebhaber). 

Retirez  vous,  bestiaulx  eshontex, 
Qui  pour  la  faim  de  Vappeiit  des  bestes 
Et  non  d^amour,  entreprenez  vox  questes, 
Retirez  vous  par  Vaveugle  domptex.*') 

Femelle,  mnle,  monture  (verächtlich  für  Weib). 

Quand  marys  gardent  leurs  femelles.^)  Incontinent,  des- 
loyalle  fem  eile,  Quefauray  faiet,  et  escript  ton  libelle.^)  Espouser 
une  teile  fem.elle.'^) 

Gegen  die  dekolletierten  Weiber: 

Ont  Hz  tousjours  le  bas  collet, 
Monstrans  les  tetasses  ridees, 
Noz  vielles  muH  es  desbridees, 
Qui  sont  par  chevaulcher  ^)  souvant, 
Fendufes)  du  cul  jusqu(es)  au  devant  ?  ®) 


.      »)  G.  II,  461,  »**f- 

^)  R.  II,  532.  —  Auch  die  Mönche  scheinen  Affen  (magotz  G. 
in,  500)  genannt  zu  werden.  Vgl.  oben,  S.  25.  Sein  Feind  Sagon  ist : 
Si  couard  et  si  hahouyn  De  n'oser  parier  que  de  hing  (G.  III,  272,  ^^^•). 

8)  G.  III,  78,  ". 

*)  R.  I,  134. 

»)  R.  II,  456. 

«)  R.  I,  251. 

■)  R.  II,  455. 

»)  Vgl.  S.  58. 

»)  G.  III,  474  ff. 
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An  eine   Frau   beim   Abschied:    Adieu   vous  dis    mulle 
des  mulles.^)    Von  einem  anderen  Weibe  sagt  der  Dichter: 
Mais  quand  je  feix  de  ma  bourse  Ouvertüre, 
Je  ne  veix  onc  plus  paisible  monture, 
Ne  plus  aisee  ä  se  renger  au  poinct:^) 

Etalons,  pigeons,  conlons  (verächtlich  für  Männer). 

An  die  Frauen:  Adieu  vous  et  voz  estallons;^)  Adieu  vox. 
pigeons^)  et  coulons.^) 

Colombelle  (=  schönes  Weib). 

Von  der  Geliebten: 

La  blanche  columbelle  belle 
Souvent  je  voys  priant  criant: 
Mais  dessoubx  la  cordelle  d^elle 
Me  jede  un  oeil  friant,  riant  .  .  .  *) 
La   ckaste   eolumbelW^)    wird    auch    .Ferme    Amour> 
genannt. 

Coq  und  gelinotte  (für  Mann  und  Weib). 

Seinen   Arzt   le    Coq   lädt  er  in  launiger  Weise   zum 

Besuche  ein: 

Si  le  franc  coq  liberal  de  nature 
N'est  empesche  avec  sa  gelinote, 

i)Xni,  122.  Für  Gondeln  findet  sich  mules  de  hoys  (ö. 
"^'  Vr  II  537  -  Für  das  weibliche  Organ  ist  der  Ausdruck /-aitcon 
(-fauxcon  wenigstens  ursprünglich)  gebraucht:  Ma^s  fyrecac  s^ 
(_  taux   con,   w      g  ITT    fil    32^1    ini  Kriege  mit  den  Weibern. 

qrand  coup  de  faulcon  (G.  lii,  bl,     ),  im  ivr  eg 

Tonneauc.,  Voknt  tm»ours  pmr  cka,sn»  et  anneaux  (b.  III,  165f.). 
.  I)  VSey'ermg  e  0  n  =  Gimpel  (ö.  III,  122,  Ann,.).  0  0  u  1  o  n 
=  Tauber  (G.  III,  ibd.). 

5)  G.  III,  122. 

8)  R.  II,  204  f. 

-')  G.  II,  72,  ". 
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Luy  plaise  entendrc  au  chant  que  je  luy  note^ 
Et  visiter  la  triste  creature  .  .  •  ^) 

Calandre  (für  die  Geliebte). 

An  seine  zurückgekehrte  Geliebte: 

Dieu  te  gard,  doulce,  amyable  calandre , 
Dont  le  chant  faict  joyeux  les  ennuyez : 
Ton  dur  depart  me  feit  larmes  espandre, 
Ton  doulx  revoir  m^a  les  yeulx  essuyex.  .  .  ^) 

Chevaucher,  ^tre  monte,   couvrir,  jucher  (für  den 
Geschlechtsverkehr). 

Ein  Pferd  rühmt  von  seinem  Reiter:  Plus  eher  Mayma 
chevaulcher j  Que  fille,  ne  femme.'^)  Die  Frauen  beklagen 
den  Tod   des   fröre  Andre,    qui  les  chevaulchoit  Comme  un 


1)  ß.  II,  336. 

*)  R.  II,  439.  —  Auch  statt  niensclilicher  Körperteile  werden  die 
entspreclienden  tierischen  gesetzt:  Laissez  apart  voz  vineuses  tavernes, 
Museaulx  ardans,  de  rouge  enluminez  (R.  II,  28);  Ores  n^estpas  tenips 
de  clorre  le  bec,  Chantons  .  .  .  (R.  II,  33) ;  Si  eile  eust  {poiir  la  paindre 
mieulx)  Au  bec  une  prune  sauvage  (R.  II,  464);  Prince  royal,  je  ne 
tournay  U  bec  Pour  voiis  prier  (Gr.  III,  392,  *''•):  vous  conseille  Que 
desormais  vostre  bec  teniez  coy  (Gr.  III,  158,  i««'"-);  quand  plus  n'eust 
dent  en  gueule  (R.  II,  521);  Ce  grand  criard,  qui  tantla  gueule  tort 
(G.  II,  167,  '***);  Et  faites  moy  mines  de  groings  et  d'yeulx  Tant 
que  vouldrez  (Gr.  III,  154,  ^^^^■).  —  Ferner:  Mais  vois  tu  ces  patte 
pellus,  Ils  tiennent  Dieu  dedans  leur  manche  (G.  II,  467,  ***'"•)  von 
heuchlerischen  Priestern;  un  Griffon  (=  Gerichtsschreiber)  j'advisay,  Qui 
de  sa  croche  et  ravissante  patte  Escripvoit  la  Van  .  .  .  (G.  II,  187,  *6*""-); 
et  m}a  on  dict  Qu'on  joue  tousjours  des  gigoteaux  (G.  III,  512)  =  man 
vergißt  der  Liebe  nicht,  nach  GuifFrey.  Selbst  einen  Schwanz  bekommt 
der  Mensch  in  Anlehnung  an  einen  Spielausdruck:  Vous  m'avez  finement 
Couppe  la  queue,  et  raise  (queue  =  Summe,  welche  der  Meistgewinnende, 
abgesehen  vom  Einsätze,  erhält).  Mais  seriez  vous  bien  aise,  Qui  vous 
la  eoupperoit?  So  klagt  die  verlierende  Dame.  Ihr  galanter  Partner 
aber  antwortet:  Si  la  queue  ay  couppee  Au  jeu  si  nettcment,  so  habe 
ich  Sie  nicht  betrogen,  ich  habe  ehrlich  gespielt,  doch  Pour  jouer  fine- 
ment Je  vous  preste  la  mienne  (R.  II,  525  f.). 

»)  R.  n,  518. 
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grand  asne  desbate.^)  Schließlich  schreibt  Marot  an  eine  ver- 
heiratete Frau:  Vostre  mary  a  fmiune  Opportum:  Si  de  jour 
ne  veult  marcher,  II  aura  heau^)  chevaulcher  Sur  la  brune.  ) 
über  seine  Geliebte  sagt  der  Dichter:  Si  d'dle favots  jouyssance, 
One  komme  nefut  mieul.  monU,  Cest  bien  ^  P^^  ^'^'\^ 
France.^)  An  die  Frauen,  welche  in  ihm  den  Urheber  der 
berüchtigten  Adieux  vermuteten:  seulement  je  vouldroys  Quil 
/d  h  der  Verfasser  dieser  Schmähschrift)  eust  eonvert  de 
Ls  six  la  plus  saine%  dann  würde  man  ihn  leicht  erkennen. 
Endlich  wird  in  diesem  Sinne  noch  jucher  gebraucht:  Bm 
Martin  jus  che,  et  lourdement  engaine.^) 

Jucher  =  (sitzen  im  allgemeinen  oder  setzen). 

Doch  wird  jucher  auch  von  dem  Befinden  an  einem 
erhöhten  Orte  angewandt:  porterons  nous  emie.  Ä  ceulx  quon 
,oit  si  haultement  jucher,  Pöur  mieulx  apres  lourdement  tre- 
bucher  ^^)  Der  Gedanke,  daß  die  sinnliche  Liebe  vom  Herzen 
eines  Mannes  Besitz  ergreift,  ist  einmal  folgendermaßen  aus- 
gedrückt:  Et  lors  Ämour  le  jucha  sur  sa  perche.  ) 

Voler  (für  schnelle  Bewegung,  Bewegung  in  die  Höhe, 

weithin). 

Von  Leuten,   die  auf  dem  goldenen  Mittelwege  wandeln 

wollen : 


l^  TJ    IT    fi19      Vel    S.  46. 

«)  Hier  kat  avoir  beau  den  gleichen  Sinn  wie  in:  Abeaumentv 

qui  vient  de  loin. 
s)  R.  II,  238. 
*)  R.  II,  25. 

6>,    /i      TT  r     i  fi7      150  f. 

.    R    II    541.'  Vgl.  oben,  S.  17.  -  Dazu:  Der  Dichter  meint  ein- 
mal, inn";  n.it  einl  Frau  verkehrt  und  sie  bezahlt     ab^  könne  ^r 

wohl  sagen  .quel  emble  eile  -  »/R-    I'  ^^-Jt^'^ff eine  Frau 
genuß  heißt  einmal:  amoureuse  pasture  (Cr  H,  Jd,       ),  una  e 
verlangt  gar  vom  Geliebten:  San  beau  v^M  P^cot^n  Non  pas  do^ge 

ne  d^aveine  (R.  II,  212). 

7\  n    TTT    fi^7    5*  ff- 

.   a   II   97   «'    Vgl.  auch:  tan«  o„  soir  «»■<...  desjuc  (=  Morgen 
..  b11".  aJf  das  AMiegen  der  Hühner  vo.  den  Si«.ngen  (R.  II,  841. 


—     60     — 

Nostre  voller,  qui  hault  ne  bas  ne  tend, 
De  Ventredeux  seroit  tousjours  content: 
i  Car  cestuy  lä  qui  hault  ne  bas  ne  volle 

Va  seurement.^) 

Von  dem  Verbannten,  wenn  ihm  die  Rückkehr  in  die 
Heimat  gestattet  würde:  Jambes  we  teste  il  n'a  si  empestree^), 
Qu'il  n'y  volast.^)  Der  Liebhaber  fühlt  sich  leicht  wie  ein 
Vogel,  nachdem  die  Geliebte  ihm  ihr  Herz  geschenkt  hat: 
Puis  wüa  donne  son  noble  cueur,  Dont  il  m'est  advis  que  je  vole.*) 
Der  Liebesgott  versetzt  den  Liebenden  in  seine  Hölle,  wenn 
er  ihm  zum  guten  Willen,  seine  Gesetze  befolgen  zu  wollen ^ 
nicht  auch  die  Kraft  und  das  Vermögen  gibt:  Son  enfer,  c'esf 
ä  Vheure  qu'il  donne  Le  voler  bas,  et  le  vouloir  haultain.^) 

Von  der  Feder  des  Dichters:  Jadis  ma  plume  on  veit  son 
vol  estendre  Au  gre d^amour.^)  Vom  Ruhme:  Ton  renom  volant 
du  domidle  Palladial  vers  la  terrestre  gent.'')  Mais  de  son  bruit. . . 
par  tout  le  monde  il  vole.^)  D'ouyr  le  bruid,  qui  de  Vautre 
volloit.^)  Ahnlich:  Aussi  par  tout  en  vole  la  nouvelle.^^) 
Les  louanges  Du  pere  tien  par  nations  estranges  Iront  volant.^^) 
Devers  vous  s'envollent  mes  pensees.^^) 

Gringotter,  gazoailler,  caqnet  (für  das  Sprechen). 

Envie  en  gasouille^^)  Ta  noie  Taut  sote  Gringote  De 
nousM)    Von  den  Zuschauern  beim  Spiel :  qui  lors  entreprindrent 

1)  G-.  III,  637,  «' "'  —  Dazu :  Par  sus  luyvole  nostrepoete (ß.  III,  192). 
^)  Empetrer:    eigentlich  von  Pferden  =   die  Füße  fesseln   (auf 
der  Weide). 

»)  G.  in,  393,  "^- 


*) 

R. 

n, 

184. 

') 

R. 

n, 

366. 

«) 

R. 

n. 

303. 

') 

R. 

n, 

134. 

«) 

R. 

11, 

299. 

«) 

R. 

I, 

123. 

10) 

R. 

11. 

177. 

") 

G. 

II. 

483,  '>^"- 

12) 

R. 

I,  ! 

286. 

13) 

R. 

n, 

355. 

") 

R. 

11, 

532.  — 

B.  n, : 

306 

"'»ö 

ü  .. 

Dazu:  Le  feu  h  qui  en  grongne  (Drohung) I 
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I,e  ha^e..nt  leur.  ca.uets  reiouiUr  Durant   U  jeu,  affin  de 
me  irouhler}) 

Paltre  von  der  Nahrnngseinnahme  im  allgemMnen. 
Von  einem  Verbannten:  Va  fm  au  loing  cc-du,rpasture 
Va    Zs^een   ,ueHue    M    fourmenU^)     Vom  Liebesgott: 

paix,  et  repos  Ne  sfait  l'esprit  avec  U  wrps  repa^stre.  ) 

Hncher  =  melden;  toeutir  =  «eine  Notdurft  verrichten. 

Von  einem  Prior:  Se  U«,  aacU   -«-'«'/^ -j;*^ 
Vom    nnangemeldeten    Tode:     Fo,«,    advmv    i«    -ma^l    sans 

hucher.^) 

Enrager  (rage)  =  reif  ^nr  Liebe  werden. 

Ein  Liebhaber  wird  ^^^'^'^^l^  :^^Z:nZ 
F.r  antwortet:  De  quatorze  ans.  —  Ha,  voyia  iagt.  i^ 
VZuure^),  bemerkt  der  andere.     Ebenso:  une  vucelU  De 
quatorxe  ans,  sur  le  poind  d'enrager.  ) 

i^gTiII,  262;    Caqueter  findet  sich  sonst  noch  öfter. 

2)  G.  ir,'439r. 

II  R    n    S66     -    Vom   König,    der  Künste    und   Wissenschaften 
,.JoBlZreu.:2^  HueVsont  entre.  En  tes  ,asH.  Us  Uctres 

et  ^-t;"/n'L''-  D^^^^^^^  Prior    „verschlingt"    sein   Rebhuhn:  La 

devora  (ibd.). 

«)  R.  II.  518. 

sl  R   n   m    -%om  Tode:   le  sceut  Uen  happer  [R.  II,  508). 

Die   Mönche    smd    ^"^^^^f^gf"  ,  J^teiefvor   Gerichf  heißen:    ces 

/a    TT     142     8').      Die    streitenden    Parteien    vor   vre 

^         1       tt  (n    11    165    «»);    ein   Sachwalter:    ce   mordant   {G.    II, 

166,  -);  die  Gegner  -f  ^  ."^^^ V^y,!  S.  48).  -  Pele  von 
Vaultre  ne  vueüle  mordre  {Gll,  Ibb      ^       g  ^  ^^  ^^^^^ 

Menschen:  ,«e..e  -^^/jj  ^^^^te '^^^^^^^^^^^^^  den  er  geWt  hatte 
'nilt  nlos'terL^l^^^  .'es.  pendu  Four  mettre  meul.  son  Ucol 
a  pn-oufict  (ibd.). 
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IV.  Metaphorische  Wendungen. 

Den  Ehemann  oder  den  Geliebten  hintergehen:  Non 
marie,  de  paour  (comme  je  eroy)  D^estre  cocu  (=  coucou  ^))  ^) ; 
faire  mon  amy  coquu^);  Si  veistes  onc  tant  faire  de  cocuz.'^) 
Eine  Frau  droht  ihrem  Liebhaber:  Villain,  tu  en  seras  mouton, 
Je  fen  feray  p  ort  er  la  corne.^)  Die  Tragleine  eines  Messers, 
das  ihm  ein  Freund  geliehen  hat  und  welches  er  ihm  dankend 
zurückgibt,  bringt  Marot  zuerst  auf  den  neckischen  Einfall, 
diesem  eine  baldige  Bindung  und  Verheiratung  in  Aussicht 
zu  stellen.  Zufällig  hat  dieses  Messer  ein  hörnernes  Heft  und 
was  ist  nun  naheliegender  als  dem  Armen  auch  noch  das 
Wachsen  von  Hörnern,  d.  h.  eine  schöne  Hahnreischaft  zu 
prophezeihen,  da  ihn  seine  Frau  so  leicht  werde  hintergehen 
können,  als  ob  er  Hörner  trüge  wie  ein  Schaf: 

Quant  ä  la  corde  ä  quoy  il  est  He, 

(fest  qu'attache  seras,  et  marie. 

An  manche  aussi  de  corne,  congnoist  on 

Que  tu  seras  cornu  comme  un  moiiton.^) 

Die  Geliebte  zu  sich  rufen  (Anspielung  auf  die  Falknerei) : 
Jusque  ä  la  mort,  dame  t^eusse  clamee, 
Mais  un  nouveau  ta  si  hien  reelamee , 
Que  tu  ne  veulx  qu'ä  son  leurre  venir.'') 

,  Der  Dichter  nennt  sich  le  reclamant  amant^)  und  glaubt 
im  Tempel  des  Cupido  vergebens  nacTi  Ferme  Amour  zu 
rufen:  Et  croy  qvüen  vaiti  je  la  vay  reclamant.^) 


')  Vgl.  weiter  unten,  S.  69.  Das  Weibchen  dea  Kuckucks  geht  in 
die  Nester  anderer  Vögel! 

*)  R.  II,  510. 

»)  G.  III,  67,  »•• 

*)  R.  II,  536. 

">)  G.  III,  68,  "'• 

«)  E.  II,  531. 

')  K.  II,  163  f. 

8)  K.  II,  205. 

")  G.  II,  96,  **'.  —  Vgl.  dazu:  Touchant  son  cueur,  je  Vay  en  ma 
cordeile  (R.  II,  176). 
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Das  Liebeswerben  als  Jagd  dargestellt: 
Or  si  poursuyvray  je  pourtant 
La  chasse  que  fay  entreprise: 
Car  tant  plus  on  tarde  ä  la  prinse, 
'lant  plus  doulx  en  est  le  repos.^) 
Tel  hien 
Vault  bien 
Qu^on  face 
La  chasse 
Du  plaisant  gibier  amoureux: 
Qui  prend  teile  proye  est  heureux/') 
Festgebalten  oder  ergriffen  werden  (Jagdausdrücke) :  Von 
den  Liebbabern  beißt  es:  attrape.  es  laqs^);  ^^^^ /J  f f^ 
Gefangenen  vor  dem  Untersucbungsncbter :  sa^sy  deteslacq     ) , 
?om  Tode :  cW  .^ort  qm  fa  rmse  en  seslaqs^) ;  von  der  Frohhcb- 
^1  taute  qentilesse  Et  gay  voulo^,  qui  nou3  t^ent  en  ses  laqs.  ) 
Freien  Lanf  lassen:  voulu  n^ay  la  l.ride  lascher  A  .ne 
„roJ');  Aunpoete^äquiondoiU  lascher  l^-J>rrde\o-gue) 
ITasliay  ä  Ls  louspirs  la  resne.p     Das  ^  jnteü:J./a.^ 
man  Dieu,  reffrain   Par   ta   honte   de   ma  bauche  le  f^ain     ) 
Di    Meinung   ändern:  Wenn   der   Dicbter   f   80^"^- 
der  Königin  von  Navarra  liest,   ist  er  erstaunt  darüber,   daß 

i\    ri      TT     19f>      309 ff. 

«)  R.  11,  m  -   Chasser  und  pourchasser  finden  sich  öfters 

in  diesem  Sinne. 

ä)  G.  II,  88,  =»'«. 
4)  ö.  II,  180,  »". 

l  R   ll'  f  -   Von  den  Richtern:   Uz  ont  tant  de  glus  DeUns 
leursiLcesßiseursäe,ip^e,Queto^^^^^^^ 

(a    TTI    84    ^'"■)      Ein  anderer  Jagdausdruck  hndet  sich  in.  des  Jt^njerH 
forUras  les  hrs^.es  (O.  lH,  175,  -«)  und  in:  en  noz  charnPsEUsees 
parZ  äroictes  brisees  Est  devers  nous  unespr^tarr^ve ^11,  m. 
Merke  noch:  Wont  appeU  monsieur  ä  cry  et  cor  (R.  U,  ^0- 

2  a  TU  m  --•  -  Der  den  König  um  die  Erlaubnis  bittende 
Dichtel,  au/:in  halbes  ,lahr  aus  der  Verbannung  .u^ek^^^^^^^  .u 
dürfen,  sagt  ebenso:  que  la  bride  me  lasche  (G.  III,  394,     ). 

»)  R.  II,  285. 
10)  G.  II,  59,  1"^- 
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die  Leute  ihr  nicht  mehr  Bewunderung  zollen;  wenn  er  die 
Königin  aber  sprechen  hört  und  schreiben  sieht,  dann  wird 
er  anderer  Meinung.  Je  tourne  bride^),  sagt  er;  dann  findet 
er,  daß  die  bewunderten  Schriften  ganz  leicht  zustande  kommen 
und  das  Erstaunen  völlig  unangebracht  ist. 

Am  Gängelbande  führen:  Doubte  me  meine  en  laisse.^) 
Den  Ehrgeiz  in  Schranken  halten: 

Qui  vouldra  mettre  Vordre  et  resne 

Au  grand  cheval  d^ambition, 

Poinct  n'y  aura  sedition.'^) 

Mit  reichen  und  vornehmen  Leuten  verkehren  und  trotz- 
dem arm  und  gering  bleiben:  Dond  vient  cela  que  je  me  frotte 
Aux  coursiers  et  suy  tousjours  rat?  ^) 

Im  Kriege  mit  den  Weibern  (Geschlechtsverkehr)  erging 
€8  manchem  schlecht:  Maint  bon  courtault  y  fut  mis  hors 
d^ aleine,  Et  maint  mouton  y  laissa  de  sa  laine.^) 

Eine  zwecklose  Arbeit  verrichten :  Puis  d^avoir  tant  de 
peine  prise,  J'ay  paour  quHl  me  soit  reproche  Qu'un  asne  mort 
j'ay  escorche.^) 

Kurze  Zeit:  Inmitten  der  politischen  und  religiösen 
Unruhen  um  ihn  herum,  die  alle  Augenblicke  einen  gewaltigen 

^)  R.  II,  382.  —  Dazu:  Die  Hoffnung  wird  dich,  Verzweiflung,  in 
die  Flucht  schlagen:  te  donnera  carriere  (Gr.  III,  38,  *');  lassen  wir 
das:  A  cheval,  qu'on  n'en  parle  plus  (G.  II,  469,  ^");  macht,  dal» 
ihr  fortkommt:  ä  la  chasse  (G.  III,  67,  '');  zu  allem  ja  sagen  und  also 
knechtisch  unterwürfig  sein :  Vous  dites  vray  de  cela,  Syre  =  Sie  haben 
recht,  sagt  der  Kriecher,  denn  er  richtet  sich  nach  dem  Sprichwort :  Une 
estrille,  une  faulx,  un  veau,  (Test  ä  dire:  estrille  Fauveau  (=  Name 
eines  Pferdes.  Etriller  Fauveau  =  sich  zu  niedrigen  Handlungen 
eines  Vorteils  wegen  hergeben.  Vgl.  (x.  III,  365,  Anm.)  En  bon  rebus 
de  Picardie  (G.  III,  365,  i^eff.)     ygj    engl.:  to  curry  favour. 

^)  G.  III,  29,  "*.  —  Merke:  porter  le  faix  et  somme  D'une  vertu 
<R.  n,  237). 

^)  G.  III,  456  f.  —  Ein  Weib,  das  ihrem  Geliebten  nicht  untreu 
werden  will,  sagt:  Dieu  me  gard  de  mal  Et  de  morsure  de  cheval 
■(G.  III,  67,  *^^-).  Der  Dichter  schreibt  an  den  König:  avecques  aucuns 
^rains  Ressuscitez  ceste  personne  morte  (K.  II,  112). 

*)  G.  III,  332  f. 

«)  G.  III,  60,  i»f- 

«)  G.  in,  592,  254  ff. 
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brauche  nur  mehr  das  Alter  eme3  ^*  ^      ^, , 

.he  doch  viele  ^f^eT^t^r^^^^Vaa^e  ä'un 

qm   nms   voirrons   de  choses    o* 

'"'"''L'l  .  V.  fnhlpnpr-  Der  DicMer  schreibt  an   den   König, 
.,.  efurÄrList^des  Hofstaates  eingetragen  .orden 

War  *  ' 

L'estat  est  faid,  les  personnes  rengees       ^ 
Leparc  estelos  et  lesbrebislogees, 

TouL,  fors  moy,  le  moindre  dutrouppeau, 
Quinta  toysonnelainesurlapeau.-) 

Die  neue  Kirche,    dargestellt  durch   Christine,   lädt 
Marot  mit  folgenden  Worten  zum  Beitritt  em: 
Mon  cueur  s'est  resjouy 
De  nia  brebis  esgaree  en  la  plmne 
De  la  trouver:  or  osie  ceste  lame, 
Et  la  toyson  que  desms  toy  je  treuve, 
11  te  convient  vestir  de  robbe  neufve.^) 
Der  Dichter  hebt  Herz  und  Augen  zum  Himmel,  um  den 

K^ig    dem  Landeshirten,  Abschied  nehmen  mußte. 
Or  sus  avant,  mon  cueur,  et  vous,  nies  yeulx, 
Touts  d'un  aecord  dressex  vous  mrs  les  aeulx, 
Pour  gloire  rendre  au  pasteur  debonnaire 
D'avoir  tenu  en  son  parc  ordmaire 
Ceste  brebis  esloingnee  en  soufframe.  ) 

1)  G.  III,  329  f. 

2)  G.  III,  89  f.    Vgl.  oben,  S.  dlt. 

l  G  liim  --•  Dazu :  Eine  Versamxnlang  zerstreut  sich^  grar^dz 
*)  G.IIl,5bU,  Anspornen:   Faulte  d^amour  Vesgu%i- 

rriBO^  t  .  an"Ä^^^^^    soubvier.dra,  L^ aiguillonä^l^nneur 
^-  M^nTener  Be'ilge  z.  ro.anise.en  u.  engl.  PMIolo...  XXXVl.      o 


—     66     — 

Alle  Kräfte  zusammennehmen:  C'est  pourquoy  les  com  es 
dressas.^)  Sein  Gegner,  meint  Marot,  habe  ihm  mit  dem 
größten  Kraftaufwand  einen  letzten  Sturm  liefern  wollen ;  er 
habe  an  jene  Tiere  denken  müssen,  die,  bevor  sie  auf  ihren 
Feind  losstürzen,  die  Hörner  aufrichten  und  einen  gewaltigen 
Anlauf  nehmen. 

Die  klatschsüchtigen  Menschen  in  Liebesangelegenheiten 
zum  Schweigen  bringen:  Telz  dons  .  .  .  fönt  .  .  .  taire  les 
ckiens  qui  ahoyent.'^) 

Unzusammenhängende  Reden  führen  :  Je  te  supply  ni'excuser 
si  Du  Coq  ä  V asne  vay  saultant.^) 

Ohne  Mühe  erreicht  man  nichts :  On  ne  prend  poinct  en 
eourt  telz  chats  sans  moufle  (vielleicht  auch  =  ohne  Pro- 
tektion gelangt  man  am  Hofe  zu  nichts).  *) 

Nicht  viel  Bedürfnisse  haben,  nicht  viel  brauchen  können : 
Je  ne  suis  point  des  excessifz  Importuns,  car  j^ay  la  p)epie.^y 
(Eigentlich  ist  avoir  la  pepie  =  nicht  trinken  können,  also 
sehr  durstig  sein). 

Ins  Gefängnis  werfen:  On  te  pourroit  bien  mettre  en  cage 
Pour  te  faire  parier  plus  bas.^) 

Einen  Dichter  mit  Übertreibung  loben:  Endroit  moi  tu 
fais  eignes  les  oues.'') 

TiVlT  Eile  nötigen:  Lors  que  la  paour  aux  talons  inet 
des  aesles.^) 

Sich  gut  verstellen  können:  Der  Dichter  meint,  das 
Äußere  der  Frauen,  zu  denen  er  spricht,  lasse  ihn  nur  Engel 


Vespoindra  Aväc  armes  et  vertueux  faict  {G.  III,  605,  »if^>);   Oultre  son 
vueil  contrainet  y  seroit  ores  Par  V aiguillon  d'une  mort  qui  le poinct 
(R.  II,  304).    Aiguillon  =  Treibstachel! 
')  G.  III,  582,  "1. 

2)    G.   II,    121,    215  ff.. 

*)  G-.  III,  242 f.  —  Die  Dümmsten  =  Ceulx  qui  avoient  les  plus 
grandes  oreilles  (R.  II,  322). 

*)  G.  III,  104,  38. 

»)  R.  II,  10. 

«)  G.  II,  465,  ^^"'■-  —  Zu  merken:  Venfant  au  povre  nie  {nid)  vom 
Jesuskinde  (R.  II,  34). 

')  R.  II,  137. 

8)  R.  II,  351. 
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i„   ihnen   vermuten  und  fährt  dann  fort:    Si  (ro»ye  ^   M 

"  'T^lä  darunter  und  darüber  gehen  (oder:  eher  ge- 
schieM  alles  andere  als  .  .  .)• 

Si  ce  malheureux  Empereur 
Prend  alliance  avee  VAnglois, 
Les  anguilles  deviendront  oys 
Et  brochets  deviendront  moutons.^) 
Der    Dauphin    wird    den    Krieg    beendigen  3):    Ävec   une 
petite  ligne  La  ballaine  sera  tost  p-ise.') 

Großer  Mut:  Ämitie  prend  courage  de  tion.  ) 
Geschenk  von  weißer  Farbe:  B-esent  de  couleur  de  co- 

'"'»he   Wut:    II  fuyoit    la   fureur   Serpentine   Des 
ennemvs  de  la  helle  Christine  (d.  h.  der  Sorbonne).  ) 

falsche  Zungen:  Von  der  den  Liebenden  günstigen  Nacht 
sagt  Marot:  Plus  tost  endort  les  langues  serpent^nes.  ) 
^Verschlagene  List:  Les  fraudes  vulpines  de  Venus. ^) 
mnnes  Bein:  Von  der  Krankheit:  .  .  .  .n'afa.tla  e^ 
heronniere^^),  la  euisse  heromere  einer  ^^^ J '  ^^^^^^^^ 
anderen  Frau  mit  der  gleichen  Eigenschaft  ruft  der  Dichter 
zu-  Adieu  la  belle  Heronniere.^'') 

Blöde  Augen :  11  avoit  bizn  tes  yeulx  derane{==  grenomlley^) 

1)  G.  III,  148,  »«^• 

2)  G.  II,  475. 

8)  G.  III,  490,  Anm. 
*)  G.  III,  490,  ''''• 

5)  ß.  II,  110. 

6)  ß.  II,  240. 

l  R  l"26f -  Zu  merken:  Ton  oräure  et ,uante  bave  C^r^tre^^U 
as  estl  crackant  (G.  III,  270,  -•)•  Basilics  =  Kanonen  (R.  I,  125). 
Loitps  =  Geschwüre  (R.  H,  532). 

»)  R.  I,  296. 

10)  G.  III,  188,  «". 

")  R.  II,  544. 

12)  G.  III,  120. 

13)  G.  III,  578,  ".  5* 
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Häßlicher  Mund:  Mit  den  Worten  Quant  ä  Vesprit,  pain- 
gnez  moy  une  souehe,  Et  d'un  taureau  le  mufle,  pour  la 
bouche  ^)  fordert  Marot  seine  Freunde  auf,  dem  schon  vor- 
handenen lobenden  blason  auf  den  Mund  des  Weibes  ein 
herabsetzendes  Gegenstück  folgen  zu  lassen. 

Kleinlaut  werden,  sich  ducken:  //  me  fallut  souhdain 
faire  la  j)Oulle,    Et  ni'enfuyr  {de  paour)  hors  de  la  foulte.^) 

Sich  dumm  stellen,  fade  sein :  Puis  que  vous  portez  le 
nom  d^Änne,  II  ne  fault  point  faire  la  beste:  Des  aujourd^huy 
je  vous  condamne  A  solennizer  vostre  feste.^) 

Schwenkungen  ausführen :  Von  Soldaten :  Marchent  en  ordre 
et  fönt  le  limagon.^) 

Der  für  die  Menschen  geopferte  Jesuchrist,  V aigneau 
iout  pur  et  munde  J*) 

Schwungvollster  Pichter  der  Neuzeit :  dont  as  le  tilfre  gent 
D^aigle  moder^ie,  ä  suyvre  difficile.^) 

Übergang  zur  Allegorie. 

Marot   stellt   dem  König  Franz,   dessen  Wappenbild  ein 
Salamander  in  den  Flammen  war,  und  dem  Kaiser  Karl,  der 
den  Adler  im  Wappen  führte,   unter  dem  Bilde  dieser  Tiere 
den  Himmel  in  Aussicht,    wenn   sie  friedliebend  sein  wollen: 
Paix,  qui  fera  la  vive  salamandre, 
Apres  son  faict  mortel  estainct  en  cendre, 
Nourrir  au  feu  d^une  vie  immoiielle  : 
A  Vaigle  aussi,  quand  le  vol  de  son  aesle 


»)  G.  III,  408,  'if- 

2)  G.  III,  61,  «Y'- 

')  R.  II,  436.  Ähnlich  fordert  am  Schlüsse  der  Fabel  Du  Hon  et 
du  rat  Marot  seinen  Freund  Lyon  auf,  ihn  aus  der  Gefangenschaft  zu 
befreien,  wofür  er  sich  später  vielleicht  erkenntlich  zeigen  könne:  Or 
vien  me  veoir  powr  faire  le  lyon,  Et  je  mettray  peine,  sens,  et  estude 
D^estre  le  rat,  exempt  d'ingratitude  (R.  I,  341.  —  G.  III,  80.  '*f^-). 

*)  G.  III,  46,  88. 

■*)  R.  II,  35.  —  Vgl.  auch:  Le  phenix  suis  des  dames  langou- 
reuaes  ...  S.  41. 

«)  R.  II,  134.  Vgl.  S.  41  ff.  Es  findet  sich  auch:  Jean  deVAigle 
(R.  I,  124). 
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Plus  ne  pmrra  sur  Ja  terre  s'estendre 
Pour  voler  plus  oultre,  si  fera  fendre 
Tons  les  neuf  cieulx  jusqm  au  lieu  angeHqm, 
Promis  ä  ceulx  qui  ayment  paix  piibhque.  ) 
Vom  Kaiser,  der  sich  vor  den  kleinen  italienischen  Fürsten 
nicht  fachtet,  heißt  es  an  einer  anderen  Stelle  noch :  L '  a^l 
Tlaint   la  Myrandolle  (Versammlungsplatz  der   gegen  Karl 
verbündeten  Fürsten).^) 

Die  nachstehenden  Verse: 

Mais  comment  se  porte  l'asnesse 
Qu6  tu  s(;ais  de  Jerusalem? 
S'elle  veull  mordre,  garde  Un: 
Elle  parle  comme  de  cyre^) 
beziehen  sich  auf  die  Kirche  von  Rom,  die  ja,  wie  die  Eselin 
L   der  bIi  den  Erlöser,   nun  die  wahre  Religion  zu  tragen 

"'"^  We"n  Marot  in  seinem  Enfer  dem  Untersuchungsrichter 
die  Tntlt    gibt:    Cogneu  je   suis  .       Du  gentü   Fan    ^  Z 
nustes  manie  Jusqu'ä  Tityre  et  ses  hreb^s  eamuses%  so  will  er 
T:Z  wohl  nur 'sagen,   daß  er  als  Hirtendichter  bekannt  sei. 


Fünfter  Teil. 

Tier-Allegorie. 

I.  Anfänge  der  Allegorie. 

Les  veaux  ne  sont  tous  au  marcM,  Ni  les  coquu.  au  v.-d 
toceage.^)  Verspottung  der  Doktoren  der  Sorbonne  und  der 
betrogenen  Ehemänner.    Erstere  erhalten  noch  einen  Hieb  m . 

^5  G.  m%.    Zu  merken:  Der  Kaiser  komxnt  friedlich,  mnpoint 
au  vent  Vaigle  noir  couronne  (R.  H,  91). 
3)  a.  III,  364  f. 
4)0.11,179,3-«'^- 
6)  G.  II,  465,  "»'• 
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Les  lieux  publies  devise  ious  nouveaulx, 
Entre  lesquelz  au  milieu  de  Sorbonne 
Doibt,  ce  dict  on,  faire  la  place  aux  veaulx.^) 
In  den  Worten  :  Noch  andere  Tiere  als  die  Ziegen  tragen 
einen  grauen  Bart  am  Kinn,  Et  d^aultren  bestes  que  les  chevres 
Portent  barbe  grise  au  menton  ^),  die  sich  in  einem  Coq  ä  Väne 
ohne  allen  Zusammenhang  mit  dem  Nebenstehenden  finden, 
wie  es  das  Wesen  dieser  versteckt  satirischen  Dichtungsart 
eben  erheischte,  erblicke  ich  nicht  nur  eine  boshafte  An- 
spielung auf  eine  damals  erfolgte  Verordnung  des  Pariser 
Parlaments  über  das  Tragen  von  Barten,  wie  Guiffrey  ganz 
allgemein  annehmen  möchte  ^),  sondern,  da  es  sich  ja  um  graue 
Barte  handelt,  einen  direkten  Hieb  auf  die  jedenfalls  schon 
bejahrten  Männer  der  weltlichen  und  der  geistlichen  Rechts- 
pflege, mit  denen  Marot  wegen  seiner  früheren  Einkerkerung 
und  wegen  seiner  Verbannung  (er  schrieb  diese  Zeilen  in 
Ferrara  1535)  nicht  auf  dem  besten'  Fuße  stand. 

Ne  donnez  jamais  r  esper  on  A  cheval  qui  volimtiers  trotte.^) 
Wie  man  ein  Pferd,  das  von  selber  geht,  nicht  anzutreiben 
braucht,  so  soll  man  auch  gutwillige  Menschen  nicht  unnütz 
zur  Arbeit  auffordern. 

Lob  der  Stadt  Lyon: 

On  dira  ce  que  Von  vouldra 

Du  Lyon  et  sa  cruaute : 

Tousjours,  ou  le  sens  me  fauldra, 

J^estimeray  sa  privaute: 

J^ay  trouve  plus  d'honnestete, 

Et  de  noblesse  en  ce  Lyon, 

Que  n^ay  pour  avoir  frequente 

Ifaustres  bestes  un  million.^) 
Abschied  von  der  Stadt  Lyon: 

Adieu,  Lyon  qui  ne  moi'ds  poinct, 

Lyon  plus  doulx  que  cent  pucelles. 

1)  R.  II,  457. 

8)  G.  III,  367  f. 

»)  G.  III,  367,  Anm.  2. 

*)  G.  III,  332,  18  f- 

«*)  R.  II,  450. 
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Sinon  quand  Venncmy  te  poind: 
Alors  ta  fureur  poinct  ne  celes.'^) 
Va  Lyon,  que  Dku  te  gouverne: 
Assez  long  tenips  s'est  esbatu 
Le  petit  chien  2)  en  ta  caverne, 
Que  devunt  toy  on  a  batu.^) 
Schließlich  noch  ein  Lebewohl  dem   Gouverneur  <k  ee  grar^ 

^'°Eto  Fräulein,  das  einen  langweiligen  Verehrer  anbringen 
•11  f  Lt  ihn-  La  plu.-  grosse  beste  gui  soil  Monsu>ur,  eomme 
}'         'rll'aSlle-     Der  harmlose  Mensch  antwortet:   ün 

eiepnan  ^^^^^^  ^^^^^  ^^^6) 

chouettes.    MM  et  jow  ,    ,x  L  „.ffeii  die  Finanzmänner 

voller  Qui  n'aura  au  coste  des  aeles  ")  ist  gegen  Qie  rii 

"""^Gedicht  Marot's   .n   den  König   für   ein  Fräulein,  dem 
letzterer  den  Beinamen  grenouilk  gegeben  hatte: 
D'amour  entiere,  et  iout  ä  honne  fin, 
Sire,  il  te  piaist  trois  poissons  bien  aymer: 
Premier ement,  h  bien  heureux  Daulphin  ) 
Et  le  Chabot^)  qui  neue  en  ta  grand    mer: 
Puis  ta  grenouille  .  .  .^") 

2  ÄnTlst  Marot,  der  bei  seiner  Abschwörung  des  protestan- 
tischen GlaufeL  zu  Lyon  die  gewohnten  Rutenstreiche  erhalt. 
3)  G.  III,  554,  *'"■ 
*)  G.  III,  555,  *«. 
6)  R.  II,  462. 
6)  Q.  III,  482. 

«1  Der  Dauphin  Franz,  gestorben  1536  (R.  II,  355) 

«)  Chabot  (=  Kaulkopf,  ein  Fisch)  war  Admiral  (R.  II,  Bo5). 

10)  R.  II,  354  f. 
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Der  Dichter  bittet  den  König  um  Hilfe  für  einen  kranken 
Freund,  den  Poeten  Papillon: 

Me  pourmenant  dedans  le  pare  des  Muses 

{Prince  sans  qui  elles  seroient  confuses) 

Je  rencontray  sus  un  pre  abbatu 

Ton  Papillon,  sans  force  ne  vertu: 

Je  Vay  trouve  encor  avec  ses  aesles, 

Mais  sans  voller,  comme  s'il  fust  sans  elles: 

Luy  qui  tendant  ä  son  roy  consoler, 

Pour  ton  plaisir  souloit  si  hien  voller, 

QuHl  surpassoit  le  vol  des  alouettes. 

Roy  des  Fran^oys,  c^est  fun  de  tes  poetes  .  .  .^) 

IL  Allegorische  Darstellung  der  Rechtshändel. 

Über  den  Pförtner  des  Gefängnisses: 

Si  rencontray  Cerberus  ä  la  porte : 
Lequel  dressa  ses  troys  testes  en  Itault, 
A  tout  le  moins,  une  qui  troys  en  vault. 
Lors  de  travers  me  voyt  ce  chien  pou^sif, 
Puis  m^a  ouvert  un  huys  gros  et  massif.^) 

Über  die  Prozesse: 

Ch-  spackes,  Ämy,  doneques 
Qii'en  cestuy  parc,  oü  ton  regard  espands, 
Une  maniere  il  y  a  de  Serpents 
Qui  de  petits  viennent  grandz  ei  felons: 
Non  poinct  volants,  mais  trainants  et  bien  longs: 
Et  ne  sont  pas  pourtant  Couleuvres  froides, 
Ne  verdx  Lexardz,  ne  Dragons  forte  et  roides: 
Et  ne  sont  pas  Coeodrilles  infaictz, 
Ne  Scorpions  tortuz  et  contrefaictx : 
Ce  ne  sont  pas   Vipereaux  furieux^ 
Ne  Basilies  tuants  les  gens  des  yeux: 
Ce  ne  sont  pas  moiüferes  Aspics, 
Mais  ce  sont  bien  Serpents  qui  valent  pis. 


»)  R.  II,  434  f.  (G.  III,  615  f.). 
2)  Q.  II,  162,  "ff. 
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Ce  sont  Serpents  enflez,  envenimez, 
Mordxinis,  mauldidx,  ardents  et  animez, 
Jeetants  im  feu  qu^ä  peine  on  peult  estamdre, 
Et  en  piquant  dangereux  ä  Vattamdre. 
Car  qui  en  est  pique  ou  offense 
En  fin  demeure  chetif  ou  inseme: 
aest  la  ncdure  au  Serpent  plein  d^exces 
Qui  par  son  nom  est  appeU  Proces.^) 
Es  folgt  dann  eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Rechts- 

l^ändel  nnfer  dem  Bilde  großer  -"^"'"ii '"' Y.edetet 
Schlangen  deren  mannigfache  Tätigkeiten  allegorisch  gedeutet 
werden  D  la.ge  Lehen  dieser  Schlangen  findet  schheßhch 
in  den  nachstehenden  Versen  seine  Erklärung: 

Doneques,  Amy,  ne  fesbahys  comment 

Serpents  Proees  vivent  si  longuement: 

Car  bien  nourrys  sont  du  laid  de  la  lysse 

Olli  nommee  est  du  Monde  la  malice: 

Tousjours  les  a  la  louve  entretenux 

Et  pres  du  eueur  de  son  venire  tenux."^) 

III.  Allegorisches  Liebesgedicht. 

Auf  der  Suche  nach  Ferme  Amour  gelangt  der  Dichter 
schließUch  Im  Tempel  des  Cupido.  Er  beschreibt  dessen 
Umgebung  und  sagt  unter  anderem: 

Et  y  chantoit  le  gaiUard  Tityrus: 
■       Le  qrand  Dieu  Pan,  ave^  ses  pastoureaulx 

Gardant  brebis,  heuf.,  vaches  et  taureaulx, 
Faisoit  sonner  chalumeaulx,  comemuses 

Et  flageoletx  .  .  .^) 

Les  oyseletx,  par  grand  joye  et  deduyt, 

De  leurs  gosiers  respondent  ä  tel  briiyt.^) 


J)  G.  II,  168  ff. 
2)  G.  II,  172,  2<*"^- 
»)  G.  II,  74,  ''^"^ 
*)  G.  II,  74,  1°-^^- 
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Damit  will  Marot  wohl  andeuten,  daß  die  Hirten  es  am 
leichtesten  haben,  wenn  sie  sich  der  Liebe  hingeben  wollen; 
sie  brauchen  nur  in  den  Tempel  einzutreten,  sie  stehen  jeder- 
zeit schon  am  Tore.  Die  Erwähnung  der  Vögel  geschieht 
vielleicht  nur  der  Ausschmückung  wegen.  Was  Marot  mit 
dem  Tempel  des  Cupido  meint,  läßt  sich  nicht  eindeutig  be- 
antworten ;  ein  obszöner  Sinn  kann  nicht  immer  abgelehnt 
werden.  Daher  sind  auch  die  Dinge,  welche  unter  dem  Bilde 
Ton  Tieren  und  deren  Tätigkeiten  dargestellt  werden  sollen, 
nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Wenn  der  Dichter 
z.  B.  auf  den  beiden  Zypressen,  welche  vor  dem  Altare  ^) 
stehen,  Vögel  singen  läßt,  so  mag  er  damit  wohl  auf  den 
Sirenengesang  der  Leidenschaft  hinweisen: 

Lors  müh  oyseau  Ix,  (Tune  longue  raniee, 

Vindimt  voler  sur  ces  vertes  courtines, 

PresH  de  chanter  chansonnettes  divines. 

Si  demanday  pourquoy  lä  sont  venus: 

Mais  on  me  dit:  Ämy,  ce  sont  matines, 

QuHh  viennent  dire  en  Vhonneur  de  Venus.^) 

Auch  Heilige  sind  natürlich  in  dem  Tempel,  wie  Beau 
parier,  Bon  rapport,  Bien  servir  etc.,  d.  h.  also  die  Liebes- 
künste, zu  denen  man  seine  Zuflucht  nehmen  muß: 

Car  sans  ceulx  lä  Von  ne  -prent  poinct  les  bestes 
Qu^on  va  chassant  en  la  forest  d'amours.^) 

Beim  Gottesdienste  benützen  die  Pilger  Rosmarinsträuße 
als  Kerzen ;  Sänger  sind  die  Vögel : 

Les  Chantres:  lynotz  et  s  er  ins, 
Et  rossignolx  au  gay  courage, 
Qui  sur  buyssons  de  verd  boscage 
Ou  hranches,  en  Heu  de  piilpitres, 


^)  Auch  das  Diadem  des  Cupido,  der  von  Venus  erhaltene  Eosen- 
kranz  um  den  Kopf,  wird  erwähnt.  Dann  heißt  es  weiter:  Puis  donna 
{pour  ces  roses  heiles)  A  sa  mere  un  char  triumphant,  Conduict  par 
douze  columhelles  (Gr.  II.  81,  "orr.j  Eine  Anspielung  auf  die  Mytho- 
logie ist  auch  in  Egeon  monte  sur  la  balaine  (R.  II,  72)  enthalten.- 

2)  G.  II,  82,  2"  ff. 

»)  G.  n,  83,  »'f- 
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Chantent  le  joly  chant  ramage, 

Pour  versetz,  respondx  et  epistres. .) 

Mit  den  Vögeln  sind  hier  wohl  Liebesworte  gemeint,  die 

der  l1  hhater  dt  Geliehten  beim  tiberbringen  e.n.B^me. 

r      ß       ca«f      Nach   dem  Gottesdienste   wohnt   der  Uicnier 

iXrtdttat  natUriich  nur  das  Liebeswerben  .e. 

sinnbildlicht : 

Vomnt  diasser  de  Cvpido  ks  serfz, 
Vunäconnil^,Va^ätreälievresetcerfx, 

LascUr  faulcons,  levriers  cour^-  au  hoys, 
Corner,  souffler  m  trompes  et  haulihoys: 
Or.  erie,  on  jyrent:  Vur^  chasse  et  Vaultre  happe, 
Vun  a  ja  pris,  la  beste  Imj  esehappe, 
II  court  apres:  Vaultre  rien  n'y  pourchasse: 
Chi  ne  veit  oncq  un  tel  deduyt  de  chasse 
Comme  cestuy.^) 
Der  Himmel   des   Altares,    auf  dem   g^f -^ J^^^^^^  ^^ 
eine  Zeder,   auf  der   ein  Vogel   singt,   der  jedenfalls  auf  die 
Leidenschaft  und  ihre  Lockungen  hmweist: 

Leciel  ou  poisle  est  un  cedre  emhasmant 
Les  cueurs  humams  sur  qui  ung  oy seilet 
Jargonne  taut  que  son  chant  nouvellet 
Endort  les  gens  et  souvent  si  bien  chanU 
Que  de  son  bruyt  plus  hault  que  ung  flajeollet 
Les  puissans  dieux  il  endort  et  enchante.  ) 

IV.  Allegorisches  Hirtengedicht. 
Vom  Papste,   der   .«r  Zeit  Marofs   seine  He^e   gegen 
aielrriehrer  L  beschützen  hatte,   sagt  der  Dich  er.   11  a  un 

i)~G7n,  84,  "■'^^• 

l  C  n  m''---'"-  Var.  Ebenfalls  in  einer  Variante  sind  die  Galerlen 
.es  Ä\ll.e  V.^^^^^^  ---  --  — 
en  gardant  moutons  (U.  li:  ö<,  ;• 

*)  ii.  II,  449,  ^''- 
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Hirtin  ist  auch  die  neu  erstandene  Urkirche,  Christine  ge- 
nannt, dargestellt:  Et  par  ainsi  fut  frappee  d'encombre  La  ber- 
ger ette' et  ses  irouppeaulx  espars.^)  In  Marot's  ßearmon  du  hon 
Pasteur  ei  du  maulvais^)  ist  der  gute  Hirt  ein  Anhänger  der 
Reformation,  die  Wölfe  sind  Teufel  und  Ketzer,  die  schlechten 
Hirten  sind  natürlich  die  katholischen  Geistlichen.  Von  ihnen 
heißt  es:  ; 

Äs  nourrissoient  leurs  grans  trouppeauhc  de  songes 

D'ergo,  d'utrum,  de  quare,  de  mensonges, 

Et  de  cela  ih  faisoient  du  pain  bis, 

Que  bien  amoient  leurs  seduictes  hrehis: 

Mais  de  maigreur  esioient  enlangorees: 

Plus  en  beuvoient,  plus  eslaient  alterees: 

Plus  en  mangeoient,  plus  en  vouloient  manger  . .  .'^) 

Ahnliche  Gedanken   finden   sich  in  seinem  Gedichte:  La 
Complaincte    d'un    Pasioureau    chrestien.^)      Ein    Hirt    schildert 
darin  dem  Pan  (=  Gott)   seine  traurige  Lage.     Er  hat  vor 
feindlichen   Hirten  weichen,    in   die  Verbannung  gehen   und 
ihnen    seine    Herde    überlassen    müssen.      Damit   meint    der 
Dichter  nur  sich  selbst,   dessen  Weib  und  Kinder  sich  ver- 
gebens  nach  ihm  sehnten,   nachdem   ihn   der  Ausbruch  der 
Verfolgung  aus  dem  Lande  getrieben  hatte: 
Car  fay  laisse  Marion  esploree 
Dedans  son  parc,  ou  Vhumhle  pastourelle 
Faict  {fen  suis  seur)  lamentable  qiiereüe. 
J^ay  deslaisse  par  les  herbeux  pastis 
Beufz  et  hrehis  et  leurs  aigneaux  petis: 
.Vay  deslaisse  par  les  champs,  davantage 
Mes  douze  beufz  servans  au  lahoiirage.'^) 

Wahrscheinlich  will  Marot  damit  auch  andeuten,  daß  er 
ohne  irgendwelche  Subsistenzmittel  in  die  Fremde  fliehen 
mußte.    Pan  möge  das  Flehen   seiner  Angehörigen  erhören, 


^)  K.  L  127.    Vgl.  S.  m. 

«)  R.  I,  165  ff. 

»)  R.  I,  186  f. 

*)  R.  I,  191  ff. 

6)  R.  I,  196. 
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sagt  der  Dichter  weiterhin,  und  aUes  wird  sich  darüber  freuen 
und  ihn  preisen: 

0  puissant  Pan,  de  ton  haült  lieu  regarde 
Ces  cas  püeux,  et  d  venir  ne  tarde 
Donner  secours  ä  tes  simples  brebis 
Et  tes  trouppeauhc  errans  par  les  herbis 
De  ces  bas  lieux,  qui  sans  cesse  t'invocquent, 
Et  ä  fitie  et  mcrcy  te  provocquent. 
Si  tu  entern  par  grcwe  singuliere 
Mon  (/raison  et  treshumble  priere, .  .  . 

gras  beufx,  en  bramcront, 
Et  par  plaisir  brebis  en  besleront, 
Oyseaulx  du  ciel  de  differens  plumages 
Te  rendront  los  en  lenrs  beaulx  chantx  ramages.^) 
Marot's   Kkgegedicht  auf  den  Tod   der  Königin -Mutter 
hat  gleichfalls   die  Form   des  Hirtengedichtes.     Sie  selbst  ist 
als  Schäferin    dargestellt,   auf  deren  Worte  Jedemann  bort; 
der  König  erscheint  als  der  oberste  Hirte.     Nicht  alles,   was 
in   dem  Gedichte   Yon  Tieren   gesagt  wird,  läßt  allegorische 
Deutung   zu;   vieles   dient  nur   zur  Ausschmückung  und  Be- 
lebung.     So  sagt  gleich  anfangs  der  eine  von  den  redend  ein- 
geführten Hirten  zum  anderen,  bloß  weil  es  gut  zur  Situation 

paßt: 

Or  je  te  pry,  tandis  que  mon  mastin 
Fera  bon  guet,  et  que  je  feratj  paistre 
Noz  deux  trouppeaulx,  chante  un  peu  de  Catin, 
En  deschiffrant  son  bei  habit  champestre.'^) 
Der  Angeredete  geht  darauf  aber  nicht  ein,  sondern  ver- 
spricht seinem  Mithirten  eine  Schalmei,   von  welcher  er  an- 
ibt:    Lequel  d  peine  ay  eu  pour  un  chevreau%   wenn  dieser 
die  verstorbene  Schäferin  in  einem  Liede  beweinte.    Der  hebt 
alsdann  zu  singen  an,   schildert  unter  anderem,   ^'^  f"^  ,^'^ 
Oberhirtin   die   Mädchen   zur  Arbeit   anhielt,   so  daß  kemes 
müßig   war:   Vune  plantoit  herbes  en  un  verger,  V autre  paxssoxt 

1)  R.  I,  202  f. 

2)  R.  II,  277. 

3)  R.  II,  277. 
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coulombx,  et  tonrterelles.^)     Er  beschreibt  dann  den  Ein- 
druck, den  der  Todesfall  auf  Volk  und  König  gemacht  hatte : 

Le  grand  pasteur  sa  musette  fendit, 
Ne  voulant  plus  que  de  pleurs  se  mesler, 
Dont  son  tro up peau,  qui  plaindre  Ventendii, 
Laissa  h  paistre  et  se  print  ä  bester.^) 

Die  Natur  und  die  Tiere  in  Wald  und  Flur  nehmen  An- 
teil an  der  Trauer: 

La  mer  en  fut  troublee  et  mal  tranquille, 
Et  les  daulphins^)  bien  jeunes  y  plorerent. 
B  ich  es  et  eerfz  estonnez  s^arresterent: 
Bestes  de  proye,  et  bestes  de  pasture, 
Tons  animaulx  Loyse  recp'etterent, 
Exceptex,  loups  de  maidvaise  nature  .  .  . 

les  trouppeaulx  ^)  en  portent  noire  laine. 
Sur  l'arbre  sec  s^en  complaind  Philomene, 
L' arond'e  en  faict  oriz  piteux  et  tranchans, 
La  tourterelle  en  gemit  et  en  meine 
Semblable  dueil  .  .  .^) 
La  povre  Touvre  arrousant  Angoulesme, 
A  son  pave  de  truites  tout  desiruict. 
Et  sur  son  eau  chanient  de  jour  et  nuict 
Les  eignes  blancs,  dont  toute  eile  est  couverte, 
Pronosiiquans  en  leur  chant  qui  leur  nuyct, 
Que  moi't  par  mort  leur  tient  sa  porte  ouverte.^) 

Auch  die  Zeichen,  welche  ihren  Tod  ankündigten,  werden 
aufgeführt : 

Ha,  quand  fouy  Vautrehier  (il  me  souvknt) 
Si  fort  crier  la  Corneille  en  un  chesne: 
C^est  un  grand  cas  (dy  je  lors)  sHl  n^advient 


»)  R.  II,  279. 

«)  R.  II,  280. 

*)  Die  Kinder  des  Königs. 

*)  Das  Volk  in  Trauerkleidern. 

»)  R.  II,  281. 

•)  R.  n,  283. 
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Quelqne  meschef  hien  tost  en  cestuy  regne. 
Autant  m\n  dit  le  corbeau  sur  un  fresne:  ) 

Die  Sorgfalt,  welche  sie  dem  Volke  widmete: 
Tant  Uen  sQavoit  en  seurte  conformer 
Tout  le  bestall  de  toute  la  contree: 
Tant  Uen  s^avoit  son  parc  dorre  et  fermer, 
Qu'on  n'a  point  veu  les  loups  y  faire  entree  ), 
die  Rolle  der  Friedenstifterin,  die  sie  übernommen  hatte    um 
den    blutigen   Kriegen    ein    Ende    zu    machen^),    haben    ihr 
sierl  ch   den  Eintritt  in  die  Gefilde  des  Elysiums  verdient, 
wfstewfge  Freude   genießen  wird,   wo   auch  alle  schonen 
und  anmutigen  Tiere  versammelt  smd: 

Tous  animaulx  plaisans  y  sont  compris, 
Et  mille  oyseaulx  y  fönt  jaye  immortelle, 
Entre  lesquelx  vole  par  le  pourpris, 
Son  paveguay%  qui  partit  avant  eile.'') 
Am   Schlüsse   des   Gedichtes   ruft   der   andere   Hirt   die 
Herde  heim,  da  die  Nacht  schon  anbricht:  Sus  granstoreaux, 
et  vous  brebis  petites,  Alkx  au  iect,  asser.  avex  brouste.) 

Die  Form  der  Ekloge  wählt  der  aus  der  Verbannung 
zurückgekehrte  alternde  Marot  auch,  als  er  m  großer  Be- 
dräng! und  Armut  den  König  um  Hilfe  für  sich  und  die 
tZfZr.  bittet ')  Pan  ist  darin  der  König,  von  den  auf- 
f; et  nL  hS^^^  -t  Janot  der  Vater  des  Dichters,  Eobin  er 
l:;  Jac^uet  ein  Freund  seines  Vaters,  namens  Jac.ues 
Colin  Inhalt:  Der  Hirte  Robin  zog  sich,  so  erzahlt  Marot, 
Sr^ich  in  den  Wald  zurück  und  richtete  dort  seinen  Ge- 
sang  an  Pan: 


1)  ß.  II,  284. 

2)  R.  II,  282. 

3)  ß.  II,  287  f. 

4)  Vgl.  S.  15. 

5)  R.  II,  286. 

R.  I,  107  ff.)- 
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0  Pari,  dieu  souvcrain, 
Qm  de  garder  ne  fu%  onc  paresseux 
Parcx,  et  hrebis,  et  les  maistrcs  d'iceulx, 
Et  remetz  sus  tous  gentilz  pasfoweaux 
Quand  Uz  n^ont  prez,  ne  loges,  ne  toreaux , 
Je  ie  supply  (si  onc  en  ces  las  estres 
Daignas  ouyr  chansonnettes  champestres) 
Escoute  im  peu,  de  ton  vert  cabinet, 
Le  cfiani  rural  du  petit  Rohinet.^) 

Damit  wird  gesagt,  Marot  habe  sich  hingesetzt  und  fol- 
gende Klage  an  den  König  begonnen :  O  König,  der  du  deine 
treuen  Diener  beschützest  und  dich  um  alles  kümmerst,  was 
sie  brauchen,  und  ihnen  gibst,  was  ihnen  nötig  ist,  höre  meine 
Klage.  Robin-Marot  beginnt  mit  der  Erzählung  seines  Lebens. 
Es  ist  nicht  sicher,  ob  der  Dichter  hier  seine  eigene  Jugend 
erzählt,  oder  nur  eine  Jugend,  wie  sie  ein  Hirtenknabe  wohl 
zubringen  mag;  jedenfalls  aber  ist  Marot's  jugendliche  Un- 
gebundenheit  in  der  Schilderung,  die  er  gibt,  versinnbildlicht : 

Sur  le  printemps  de  nia  jeunesse  folle, 

Je  ressetnblois  V arondelle  qui  vole, 

Puis  pa,  puis  lä:  Vaage  me  conduisoit 

Sans  paour,  ne  soing,  ou  le  eiieur  me  disoit: 

En  Ja  forest  (sans  la  craincie  des  loups) 

Je  müen  allois  souvent  cueillir  le  houx, 

Pour  faire  gluz  ä  prendre  oyseaulx  ramages, 

Tous  differens  de  chantz,  et  de  plmnages: 

Ou  me  soulois  (pour  les  prendre)  eniremettre 

A  faire  bricz,  ou  cages  pour  les  metb'e.^) 

Ou  transnouois  les  rivicres  profondes, 

Ou  renforQois  sur  le  genoil  les  fondes, 

Puis  J)en  tirer  droict  et  hing  fapi'enois 

Pour  chasser  loups ,  et  ahhatre  des  noix. 

0  quantesfoys  aux  arhres  grimpe  fay, 

Pour  desnicher  ou  la  pye,  ou  le  geay ,  .  .  . 


»)  Vers  6-14. 

^)  Vgl.  oben,  S.  33  u.  38  f. 
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Aucumsfoys  aux  montaignes  alloye, 
Aucunesfoys  aux  fosses  devalhye, 
Pour  trouver  U  ks  gistes  des  fouynes, 
Des  herissons,  ou  des  Manches  hermmes, 
Chi  pas  ä  pas  le  long  des  huyssonnetx 
Allais  che,-chant  les  nid%  des  chardonnetz 
Ou  des  serins,  des  pinsons,  ou  lynottes.  ) 
Schon  früh  habe   er  die  Schalmei  blasen,  d.  h.  dichten, 
gelernt  und  sein  Yater  Voulut  gager  ä  Ja,.ä  ^^n  eo^npe^C^n^^ 
In   veau  gras   deux   aignelei^  bessons  i\evs  60^-'.*^^ 
handelte  es  sich  zwischen  den  beiden  Dichtem  um  eine  Wette 
i-t  de    Verpflichtung,  daß  jeder  ein  besonderes  (Gedicht  liefern 
^üsse)    daß  er  eines  Tages  das  Lob  Paus,  d.  h   des  Komgs 
Snen  werde.     Sein  Vater  gab  ihm  Unterricht  m  der  Kuns 
des    Gesanges   und    zwar    mit   einer   Liebe    -nderg^ichenO 
I^atürlich  lehrte  er  seinen  Sohn  das  Smgen  ^'/^^^^^  J^ 
der  ihm  immer  geholfen  hatte,  preisen,  d.  h.  dem  Kon  g  für 
seine  Wohltaten  danken  könne:  Pan<jui  --9jnenü.s^^  dos 
Et   qui  gardas   son   trouppeau  de  froidure.')     Pan  (d.  h.  der 
König),  hat   der   Vater  dem   Sohne   gesagt,    wird   dir  emen 
schönen  Wohnsitz  geben: 

La,  d'un  coste,  auras  h  grand  closture 
De  saulx  espez:  ou  pour  prendre  pasture 
Mouches  ä  miel  la  fleur  succer  iront, 
Et  d'un  doukc  bruict  souveni  fendormiront: .  .  . 
Puis  tost  apres  sur  le  p'ochuin  hosquet 
TesveiUera  la  pye  en  son  caquet : 
Tesveillera  aussi  la  colombelle  .  .  .^) 
Doch  Robin-Marot  habe  sich  damals  um  nichts  gekümmert : 
Car   souay    lors   n^avois   en   mon   courage   Uaucun    &^-^«;j:  ^^ 
ä^auaurpasturage.^)     Später  habe  er  allerdings  auch  nutzl^b^^^ 
Arbeiten   gelernt,   wie  A  proprement  entrelasser  les  clayes,   Pour 

1)  Vers  15-39. 

2)  Siehe  S.  43  f. 

3)  Vers  76  ff. 

*)  Vers  93  ff. 

5)  Vers  105  f.  /. 

mnchener  Beiträge  z.  romanischen  u.  engl.  Philologie.    XXXVI. 
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les  parquetz  des  ouailles  fermer  ^),  d.  h.  er  habe  Geld  und  Gut 
besser  zu  schätzen  verstanden.  Er  habe  viele  Erfahrungen 
gesammelt,  fährt  er  fort,  und  drückt  dies  folgendermaßen  aus : 

.    Xaprins  les  noms  des  ventz,  qui  de  lä  sortent, 
Leurs  qualitez,  et  quel  temps  il%  apportent: 
Dont  les  oyseaulx  sages  devins  des  champs 
M'advertissoient  par  leurs  volz  et  leurs  chantx. 
J^aprins  aussi  allant  aux  pasturages 
A  emier  les  dangereux  herhages, 
Et  ä  congnoistre,  et  guerir  plusieurs  maulx 
Qui  quelques foys  gastoient  les  animaulx 
De  nos  pastiz.^) 

Seine  brotlose  Kunst,  das  Spielen  und  Singen  und  Dichten, 
sei  ihm  aber  das  Liebste  gewesen ;  in  einem  Liede  habe  er 
auch  den  Tod  der  Schäferin  Loysette  (der  Königin-Mutter) 
beklagt,  die  jetzt  vom  Himmel  auf  ihre  Herde  herabblickt, 
Qui  maintenant  au  del  prend  ses  eshatx  A  veoir  encor  ses  troup- 
peaulx  iey  has^).  Daß  Pan,  d.  h.  der  König,  an  seinen 
Gedichten  Wohlgefallen  gefunden  habe,  sei  ihm  lieber  ge- 
wesen als  Geld  und  Gut,  eigentlich  lieber  Qu'avoir  aultani  de 
moutons  que  Tityre^),  Que  veoir  chez  nous  troys  cents  beufz 
heberger.^)  Denn  auch  als  Mann  habe  er  sich  um  nichts  ge- 
kümmert: Car  soulcy  lors  n'avoys,  en  tnon  courage,  Uaulcun 
bestail,  ne  d'aulcun  pasturage.^)  Jetzt  aber  sei  der  Herbst 
seines  Lebens  mit  vielen  Sorgen  über  ihn  gekommen,  die  ihn 
am  Singen  und  Dichten  hindern.  Ja,  der  Winter,  das  Alter, 
sei  schon  nahe;  er  erkenne  es  an  vielen  Zeichen;  er  drückt 
dies  aus  wie  folgt: 

J^oy  d^autre  part  le  pyv er t  jargonner, 
Siffler  V escouffle,  et  h  butor  tonner, 
Voy  V estourneau,  le  heron,  et  Varonde 
Estrangement  voller  tout  ä  la  ronde. 


1)  Vers  118  f. 

2)  Vers  125  ff. 
»)  Vers  147  f. 
*)  Vers  193. 
6)  Vers  196. 
•)  Vers  197  f. 
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M'advertissant  de  la  froide  venue 

Du  triste  yver,  qui  la  terre  desnue. 

lyautre  coste  foy  la  bise  arriver, 
Qui  en  soufflant  me  prononce  Vyver: 
Dont  mes  trouppeaulx  cela  craignans,  et  pts, 
Tous  en  un  tas  se  tiennent  accroupis: 
Et  disoit  on;  ä  les  ouyr  heller, 
QiCavecques  moy  te  veuUnt  appeller 
A  leur  secours,  et  quHh  ont  congnoissaru:e, 
Que  tu  les  as  nourrix,  des  leur  naissance.  ) 
Tn  den  letzten  Versen  weist  Robin-Marot  auf  seine  Kinder 

er' ja  nicht.     Er  drückt  sich  folgendermaßen  aus: 
Je  ne  quiers  pas  (o  honte  souveraine) 
Deux  mdlle  arpentx  de  pastiz  en  Touratne, 
Ne  mille  heufz  errans  par  les  herhis 
Des  montx  d'Auvergne,  ou  autant  de  hrehis. 
II  me  sufß,  que  mon  trouppeau  preserves 
Des  loups,  des  ours,  des  lyons,  desloucerves...) 

w         Pen    (Aev  König)   ihm   seine  Bitte  gewähre,   dann 

aOaigre,    Cor  desjaPan,   d.   sa  verte  ma^on,   Ua  fa^ä 
d'omjr  mon  oraison.^) 

V   Allegorische  Darstellung  christlicher  Lehren. 
In  dem  CImnt  royal  *  la  Conception^  in  ^.IcUmAm^ 
das   ZeU,  Maria  das  Lager   des  Herrn  ist,  weisen  folgende 
Verse  auf  die  Unschuld  und  Reinheit  Manas  hin: 

1)  Vers  217  ff. 

2)  Vers  231  ff. 
')  Vers  257  ff. 
*)  R.  II,  41ff.  ■  6* 
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au  coussin  plume  tresblanche  et  pure 
D'un  hlanc  coulomb  le  grand  ouvrier  a  niis.^) 
JJn  grand  pasteur  Vavoit  ainsi  permis, 
Lequel  jadis  par  grace  concordee, 
De  ses  aigneaulx  la  toyson  hien  gardee 
Transmit  au  clo%  de  Naiure  subtile 
Qui  wie  en  feit  la  plus  blanche^  et  utile  (sc.  couverture) 
Qii'oncques  sa  main  tyssut,  ou  composa."^) 

In  das  vom  Dichter  beschriebene  Lager  (Leib  Mariens) 
durfte  der  Teufel  nicht  eindringen:  veu  que  Vaspic  hostile, 
Pour  y  dormir,  ajiprocher  n^en  osa  ^),  d.  h.  Maria  blieb  von  der 
Erbsünde  verschont. 

In  einem  Weihnachtsgedichte  hat  ein  Hirte  einen  Traum 
von  einem  Kinde  (Erlöser),  das  mit  einer  Schlange  (Teufel) 
kämpft : 

Un  jeune  enfant  se  combatoit  avec 
Un  grand  serpent,  et  danger eux  aspic: 
Mais  Venfanteau  en  moins  de  dire  pic, 
D'une  grand^  croix  luy  donna  si  grand  choc 
QuHl  Vabbatit,  et  luy  cassa  le  suc.*) 

In  dem  Gedichte :  De  la  Passion  de  Nostre  Seigneur  Jesu- 
christ ^)  schafft  der  Pelikan  des  Himmels  kleine  Vögel,  schenkt 
ihnen  das  Paradies  und  verläßt  sie ;  ein  Vogelfänger  erscheint, 
der  sie  in  seine  Netze  zieht ;  der  Pelikan  kommt  wieder,  wird 
aber  von  Raben  zerfleischt ;  sein  Tod  gibt  den  kleinen  Vögeln 
Leben  und  Freiheit  zurück.  Marot  selbst  erklärt,  was  alle 
diese  Bilder  zu  bedeuten  haben: 

Les  corbeaulx  sont  ces  Juifs  exilex 

Qui  ont  ä  tort  les  membres  mutilez 

Du  pellican,  dest  du  seul  dieu,  et  maistre. 

Les  oyselletz  sont  humains,  quHl  feit  naistre, 

Et  Voyseleur,  la  serpente  tortue, 


^)  ß.  II,  42. 
«)  K.  II,  43. 
')  R.  II,  43. 
«)  R.  II,  34. 
*)  R.  II,  37  f. 


_    85    — 


Qui  les  dmut,  Imr  faisant  mescongnoistre 
te  pelliean,  qui  pour  les  siens  se  tue. 

VI  Allegorische  Darstellung  eines  Zeitereignisses. 
M.ot    wm    a.    Geburt   ^:^^:Zjt  sTe 
f-^^-tl/Ter^DÄ  •  Neptun  eine   Windstille 

den  Schiften   der  öeei  ^^^  ^^^^  ^^  ^^^^^ 

mathelotx   de   souffranec,    Faiie   nager   m 

Le  Uau   daulphin   tani   desire   en  m-ance.      Alle  Fische  (a 
Volk)  freu^en  sich  über  seine  Ankuntt: 

Les  grans  poissons  faisoierä  sault.  et  hullees, 

Et  les  petis,  d'une  voü  fort  sermne, 

Doucettement  avecques  la  seraine, 

Chantoient  au  jour  de  sa  noble  na^same, 

Bien  soit  venu  en  la  mer  souveratm 

Le  heau  daulphin  taut  desirS  en  France. 

Der  Meeresgott  möge  nun  jedem  Streite  ^^^^^^Z^^'^^ 
dann  werde  man  den  ersehnten  Dauphin  recht  heben. 
Prince  marin  fuijant  cßuvre  mlatne, 
Je  te  supply  garde  que  U  halame 
Au  celerin  plus  ne  face  nuysance, 
Afm  qu^on  ayme  en  ceste  mer  mondmne 
Le  heau  daulphin  tant  desire  en  France. 

Anhang. 

In  der  DepMon  de  messire  Morimoni  BoieHet  steht  der 
Tod  '^iteLnf  Spieße,  äe  plu.es  e«,e„«  D  »  -^"^^   ;;; 

:Äre/t"     ,™«.=)     Eine  Fee    gcM   den. 

i)R.  11,  8f. 
«)  R.  II,  305. 
»)  R.  II,  30b. 
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Wagen  voran,  auf  deren  Kleid  alles  mögliche  eingestickt 
ist,  auch  chiens  et  oiseaux  ^),  d.  h.  die  Kirche,  die  alles, 
selbst  die  Vergnügungen  für  sich  in  Anspruch  genommen 
habe,  schickt  ihre  Diener  voraus.  Die  Landleute  begleiten 
den  Wagen:  Le  hon  hommeau  Labeur,  qui  en  la  plaine  Ävoit 
laisse  heufz,  charrue,  et  culture.^)  Das  Wappen  des  Toten 
enthält  einen  Flügel;  der  Dichter  trauert  über  den  Unter- 
gang der  vortrefflichen  Feder,  welche  dieser  Flügel  dem 
Lande  beschert  hatte.  ^)  Beim  Vorüberfahren  des  Wagens 
mit  dem  Tode  darauf  geht  alles  zugrunde,  was  nicht  fliehen 
kann: 

Taulpes,  et  vers,  qui  dedans  terre  iiantent, 
Tremblent  de  paour,  et  hien  passer  le  sentent  .  .  . 

de  sa  froide  et  pestifere  alaine 
Vair  d^entour  eile  a  mis  en  tel  mescJief, 
Que  les  oyseaulx  volans  par  sus  son  chef, 
Tomhent  d^enhault,  et  mortz  en  terre  gisent: 
Exeepte  ceulx  qui  les  malheurs  predisent. 
Beufz  et  jumens  courent  par  le  pays, 
De  veoir  la  Hort  grandement  eshahiz. 
Le  loup  cruel  crainct  plus  sa  face  seule, 
Que  la  brebis  du  loup  ne  craitict  la  gueule. 
Tous  animaulx  de  quelconques  manieres, 
A  sa  venue  entrent  en  leurs  tesnieres. 
Quand  eile  approche  ou  fleuves  ou  estangs, 
Poulles,  canardx,  et  eignes  la  estans, 
Au  fond  de  l'eau  se  plongent  et  se  cachent, 
Tant  que  la  Mort  loing  de  leurs  rives  sgachent  .  .  . 
Tant  faict  la  Mort,  qu^aupres  de  Bloys  arrive 
Et  costoyoit  ja  de  Loyre  la  rive, 
Quand  des  poissons  grans,  moyens,  et  petis 
Le  hault  de  Feau  laisserent  tous  craintifz, 
Ei  vont  trouver  au  plus  pröfond  et  bas 
Loyre  leur  Dieu,  qui  prenoit  ses  esbatz  ... 


1)  R.  II,  306. 
•)  R.  II,  308. 
»)  R.  II  309. 
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Mis  bien  ä  COUP  ses  esbat^  se  perdvrent 
Car  Ics  poissons  en  leur  langm  luy  M, 
Comment  la  Mort,  <iuHU  avoünt  rencontree, 
Avoit  ocds  quelqu'un  de  sa  contree.  ) 


Sechster  Teil. 

Vermensclilicliiing  des  Tieres. 

TT  ;iio  Tiprp  ZU  vermenscülicnen.  )     äuwcx^ 

die  Lage    die  Tiere  zu  ^.^  ^.^^^  ^^^   ^^,1 

"t  "a     !  le^Treit  n  Ir  MeoscheB  und  mit  Gefühl  be- 
nehmeBd  an  dem  Treiben  ^^^  Aufenthalt,  den  die 

gabt  erscheinen,     bo   ueiisi  «»   ^"  . 
Herrin  eines  Wäldchens  daselbst  nimmt. 

De  ee  sejour  le  Pau  tont  fier  se  treuve, 

Les  rossignolx  s^en  tiennent  angehques: 

Et  troiwerez  pour  en  faire  la  preuve 

Qu^au  departir  seront  mehncohques.  ) 

«V,  ^ip  Tiere  des  Feldes  aufgefordert, 

des  Menschen  verstehen  konnten: 

SiWestilloup,louve,nelouveton 
Tigre,n^aspic,neserpent,mluthon, 
Qui  jamais  eust  sur  moy  la  dent  boutee, 
Si  mon  exctise  il  eust  bien  escotitee.  ) 

1)  R.  II,  323  f. 

2)  Vgl.  z.  ß.  oben,  S.  77. 

3)  ß.  II,  574. 
*)  Vgl-  oben,  S.  21. 
5)  G.  III,  147,  *»«• 
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Den  Tieren  wird  aber  selbst  eine  Sprache  beigelegt,  sogar 
den  Fischen.^)  Doch  letzteres  hängt  mit  der  Allegorie  zu- 
sammen. Als  sprechendes  Tier  tritt  nur  das  Pferd  auf.  Sagt 
Marot  bloß  von  seiner  eigenen  haquenee:  Lapovre  beste,  aux 
signes  que  je  voy,  Dit .  .  .^),  so  läßt  er  das  Pferd  des  Vuyart  in 
einer  Grabinschrift  selbst  seine  Verdienste  und  Vorzüge  feiern : 

Grison  fu%  Hedard 

Qui  gairot  et  dart 

Passay  de  vistesse: 

En  servant  Vuyart 

Aux  champs  fuz  criart, 

Uostant  de  tristesse  .  .  . 

J^allay  curieux 

En  chocs  furieux, 

Sans  craindre  estrapade: 

Mal  rabotex  lieux 

Passay  ä  clo%  yeulx 

Sans  faire  chopade. 

La  viste  virade 

Pompante  pennade, 

Le  sault  soubxlevant, 

La  roide  ruade, 

Prompte  petarrade 

Je  mis  en  avant  •  .  .')  ' 

Nur  ein  Beispiel  vollkommener  Vermenschlichung  des 
Tieres,  nur  eine  Fabelj  findet  sich  bei  Marot,  la  fahle  du  lion 
et  du  rat.  Sie  steht  in  einer  Epistel,  durch  welche  er  seinen 
Freund  Lyon  auf  seine  Einkerkerung  aufmerksam  macht  und 
ihn  ersucht,  sich  für  seine  Befreiung  zu  verwenden;  sein 
Freund,  meint  er,  möge  an  ihm  handeln  wie  der  Löwe  an 
der  Maus ;  vielleicht  könne  er  es  ihm  einst  vergelten,  wie  die 
Maus  es  dem  Löwen  vergalt: 

je  te  veulx  dire  une  belle  fable: 
C^est  ä  s^avoir  du  lyon,  et  du  rat. 


1)  Vgl.  oben,  S.  85  u.  87. 
»    R.  II,  357. 
»)  R.  II,  516  ft 
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Cesiuy  lyon  plus  fort,  qu^un  vieü  verrat, 
Veit  une  foys,  que  le  rat  ne  sQavoit 
Sortir  d'un  Ueu,  potir  aultant  quhl  avoit 
Menge  U  lard'),  et  la  cMir  toute  crne: 
Mais  ce  lyon  {qui  jamms  ne  fut  grue) 
Trouva  moyen,  et  maniere,  et  mattere 
Uongles  et  dentx,  de  rornpre  la  rattere: 
Dont  maistre  rat  escliappe  vistement: 
Puis  meü  ä  terre  un  genouil  gentement, 
Et  en  ostant  son  bonnet  de  Uz  teste, 
A  mercie  niille  foys  la  grand'beste: 
Jurant  le  dieu  des  souris,  et  des  ratx, 
QuHl  luy  rendroit. 
Als   dann   später  der  Löwe   sich  in  einem  Netze  fängt, 
eilt  die  Maus  schnell  herbei  und  spricht  zu  ihm: 
Tais  toy  lyon  he, 
Par  moy  seras  maintenant  deslie:  .  .  . 
Lors  lelyon  ses  deux  grans  yeulx  vestit, 
Et  vers  le  rat  les  iourna  un  petit 
En  luy  disant,   0  povre  verminiere  .  .  . 
Tu  n'as  sur  toy  instrument  ne  maniere  .  .  . 
Pour  me  jeder  de  ceste  etroide  voye: 
Va  te  codier,  que  le  chat  ne  te  voye. 
Syre  lyon  {dÜ  le  filz  de  sourts)  .  .  . 
J'ay  des  cmisteaux  assex,  ne  te  soucie, 
De  bei  OS  blanc  plus  trenchans,  qu'une  scte  .  .  . 
Lors  sire  rat  va  commencer  ä  mordre 

Ce  gros  lien  ... 

d  la  parfm  tout  rompi, 

Et  le  lyon  de  s'en  aller  fui  prompt, 

Disant  en  soy:  Nul  pUisir  {ef,i  effed) 

Ne  se  perd  point  quelque  part  ou  soit  fatd.  ) 

;^ot  hatte  in  de.  Fastenzeit  Speck  gegessen  und  war  deshalb  in 
Untersuchungshaft. 

2)  R.  I,  339  ff.  (G.  III,  76  ff.). 
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Siebenter  Teil. 

Animalisierung  des  Menschen. 

Beteuerung  oder  Wunsch  ein  Tier  werden  zu  wollen  oder 
zu  sein:  Je  puisse  devenir  singe,  si  .  .  .^)-  J'aymerois  aultant 
estre  veau  Qui  va  droict  ä  la  boucherie  Qu(e  dy aller  ä  teile 
itierie^)',  Et  mieulx  vauldroit  tirer  ä  la  charrue  Qü'avoir  teV 
peine ^) ;  Les  paovres  vouldroient  estre  chiens  Tentends  ä  VJieure 
qiCon  repäist,^) 

Der  Liebesgott  wird  als  Vogel  behandelt.  Vom  Sperling 
der  jungen  Maupas  heißt  es:  Un  auire  oyseau  qui  n!a  pilumes 
qu^aux  aesles,  Ua  devore :  le  congnoissex  vous  pas  ?  C'est  ce 
fascheux  Amour.°)  Amor  wird  kurzweg  mit:  „Schöner  Vogel 
deinen  Flügeln  nach!"  angesprochen:  Adonc  Amour  bei  oyseau 
par  les  aesles  Apporte  proye  .  .  .*)  Er  bebrütet  die  Herzen  der 
Mädchen:  Doncques  Amour,  qui  couves  soubz  tes  aesles  Jour- 
nellement  les  cueurs  des  damoyseHes."') 

Grar  nicht  wundernehmen  kann  es,  wenn  Personen,  die 
einen  Namen  tragen,  der  in  erster  Linie  einem  Tiere  zukommt 
oder  auf  tierische  Tätigkeiten  hinweist,  sich  mit  tierischen 
Attributen  versehen  lassen  oder  sonstige  Anspielungen  hin- 
nehmen müssen.  Ich  verweise  auf  das  Gedicht:  Si  le  franc 
coq  liberal  de  nature  N^est  empesche  avec  sa  gelinote  .  .  .^)  und 


1)  E.  II,  233. 

«)  G.  III,  449,  "«ff- 

»)  R.  II,  6. 

*)  G.  III,  467  f.  —  Ein  vom  König  mit  dem  Beinamen  grenouille 
ausgezeichnetes  Mädchen  sieht  darin  keine  Beleidigung;  sie  sagt:  JTayme 
mieulx  du  roy  estre  grenouille  Qu' estre  {en  effect)  d'un  autre  la  Se- 
raine  (ß.  II,  355).  Der  Wunsch,  fliegen  zu  können  wie  ein  Vogel, 
findet  sich  in:  Je  la  desire,  et  souhaite  voler  Pour  Valier  veoir  (R.  II, 
157) ;  Brief,  nous  vouldrions  qu'aussi  haut  voler  peusses  Que  le  hault 
mont  d'Olympe  ou  Parnassus  (G.  III,  52,  "f'). 

»)  K.  II,  465. 

»)  R.  II,  469. 

')  R.  I,  247. 

»)  Vgl.  oben,  S.  57. 
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Gallopin,  qu'o«  U  9««°^«.  '  '  ]         j^^^  erstorbenen  Menschen 
Nnr  einmal  tritt  die  beele  ein  yiscontin  er- 

bei  Marot  unter  ^iergest^    -»  •  J^^  jj^l,„derierohe,  wel*^ 
scheint  nach  seinem  Tode  wieder  in  a  ^em  Dichter 

der  Konig  irgendwie   erworben  ^  "^-^„^,^g,p,„,g   des 

den  Gedanken  «"«*'';.."',;„  .,%:3eontin  zu  sehen,  da  die 
großen  .N»hahmnngskun.U-  ^ -  ;*-,^^,,„,„  verstehe: 
Lerche  die  Stimmen  der  anderen  vog 

Sau  ame  mtra  au  eorps  Sum  calondre. 
Puü  de  pkin  vol  vers  fo  ro,j  s'^rut. 
Fmxrr  un  cmv  son  SWM  nprendn: 
f  ;j»J.  fai..  a  son  «.««  cor.pr.^re, 

qJ  e'est  luy  mesnu,  et  qu'il  est  re.e«, 

amrm  on  Vmyt  varkr  gro.,  et  n^«, 

Cmlrefaisant  ethommes  geste  el  faconde, 
^      Ores  gu'ü  est  calandre  dmnu 

uJtrefaiet  to«  les  oyse^lx  du  monde.-) 


1)  Vgl.  S.  53. 
«)  R.  II,  362 


Alphabetisches  Verzeichnis 

der  bei  Marot  vorkommenden  Benennungen  aus  der 

Tierwelt. 


Die  Zahlen   beziehen   sich    auf  die  Seiten,     Steht  vor  einer  Zahl  keine 
nähere  Bestimmung,  so  ist  die  Benennung  aus  der  Tierwelt  an  der  be- 
zeichneten Stelle  im  gewöhnlichen  Sinne  gebraucht. 


Aboi  23;  30  A.  4. 

agneau  (im  Vergleich :  mit  Beziehung 
auf  Marot)  38,  44 ;  (mit  Bezug  auf 
das  Mutterschaf  —  Trennungs- 
schmerz) 49;  (Metapher  für  Jesus 
Christus)  68;  (in  der  Allegorie) 
76,  84. 

agnelet  (in  der  Allegorie)  81. 

aigle  (im  Vergleich:  Überlegenheit 
eines  Dichters)  51;  (Metapher  für 
einen  Dichter)  68 ;  (Jean  de  1' Aigle) 
68  A.  6 ;  (in  der  Allegorie  für  den 
Kaiser)  68  f. ;  (Feldzeichen)  69  A.  2. 

aiguillon  {=  Treibstachel,  mit  Be- 
zug auf  die  Liebe,  die  Ehre,  den 
Tod)  65  A.  4. 

aiguillonner  (von  der  Abneigung)  65 
A.  4. 

alle  16;  39;  43;  (Metapher  für  Ge- 
schwindigkeit) 66;  68;  (in  Ver- 
bindung mit  voler  =  stehlen  u. 
fliegen)  71;  72;  90. 

alouette  (im  Gegensatz  zum  Adler 
bei  einem  Vergleich  zwischen  zwei 


Dichtern)  51;  (ähnlich)  72;  (= 
kleine  Leute)  71. 

amble  (Geschlechtsverkehr)  83,  59 
A.  6. 

äne  (im  Vergleich:  mit  Beziehung 
auf  schlechte  Dichter)  44;  (im 
Vergleich:  Schwerfälligkeit)  46; 
(gesangsunkundig)  46;  (Dummkopf) 
52 f.;  (ane  de  Balaam)  52  A.  7; 
(ecorcher  un  äne  mort  =  zweck- 
lose Arbeit)  64;  (sauter  du  coq 
ä  l'äne  =  unzusammenhängende 
Reden  führen)  66. 

anesse  (in  der  Allegorie  für  die  rö- 
mische Kirche)  69. 

anguille  (im  Gegensatz  zur  Gans  — 
Unmöglichkeit  oder  Umwälzung) 
67. 

änier  {=  Dummkopf)  52  A.  8. 

animal  (Dummkopf)  54  A.  5;  78; 
79;  82;  86. 

argon  13. 

aronde  (im  Vergleich  —  Beweglich- 
keit) 45 f.;  78;  82. 
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crondelle  (im  Vergleich:  mit  Bezug 

auf  Marot)  44,  80.  „.  ,  ,    . 

^pic  (Grausamkeit)  51  ;(=  Richter) 

55A.  3;72-.(=Teufel)84;(ver- 
menschlicht)  87. 


Babouin  (Feigheit)  56  A.^  2.  ^ 

baieine  (la  baieine  sera  tot  pnse  - 
der  Krieg  wird  bald  beendigt  sem) 
67;  (Mythologie)  74  A  1;  (in 
Verbindung  mit  celerin  in  der  Alle- 
gorie =  Friede  soll  herrschen)  8.0^ 
*aÄ  (im  Vergleich:  mit  Be.ug  auf 

Christine)  41   A.  4;  (Kanone)  67 

A.  8;  72. 

bave  (Lästerreden)  67  A.  ö. 

bec  (tiir  M-und)  58  A.  2. 

hecasse  28. 

beJer77;78;83. 

beUtte  (Beweglichkeit)  4b. 

berger  20  A.;  38;  44. 

ber-pere  24;  49;  51;  75  A3. 

bergerette  (=  Christine)  76. 

berqerie  24. 

bestiaux  (rohsinnliche  Menschen   56 

betail   (in   der  Allegorie  für  Volk) 

79:  81f. 
bete'iBv   haquenee)    7;    (betes    des 
champs)21;26;31A.;(imGleichnis: 
mit  Bezug  auf   einen  Liebhaber 
Heimweh)36;  (Dummkopf)  42  53 
(zweideutig),  53  f.;  (für  den  Liebes- 
gott) 55  A.  5;   (für  die  romische 
Kirche)    55   A.   6;   56;    (^f  %^^ 
bete)  68;  (zweideutig)  70,  71;  ^w; 
(Jagdtier)  74,  75;  (betes  de  proie, 

betes  de  päture)  78;  (vermensch- 
licht)  88;    (für   den   Löwen)   89; 
(zweideutig)  91. 
Uche  (im  Vergleich:  mit  Bezug  au 
aie  Weiber)   42;   (Beweglichkeit) 

45;  78. 
*««/•  (Fleisch)  26  A.  2;  (bcBufdor- 

^ant  -  Unwert)  47;  73;  761; 
82;  (in  der  Allegorie  für  Besitz- 
tum) 83;  86. 


bossette  12. 

brairie  23. 

bramer  42;  77. 

breUs   17;   24;   (im  Gleichnis:  mit 
Bezug  auf  Marot)  32;  (im  Gleich- 
nis vom  kranken  Schafe  mit  Be- 
zuff    auf    einen    klatschsüchtigen 
Menschen)  33;  (Furcht)  48;  (Flucht 
aus  Furcht)  48 ;  (im  Vergleich :  mit 
Bezug   auf  die  Schäferinnen)  49; 
(peaux  de  brebis  =  Schafskleider) 
55-    (Metapher   für  Untergebene) 
65';  69;  73;   (die   Gläubigen)  7o, 
76-    76 f.;   79;    (in  der   Allegone 
für'    Besitztum)    80,    83;    (in   der 
Allegorie  für  Kinder)  83;  86. 

bric  39;  80. 

bridell;  (lächer  la  bride)  63;  (tour- 
ner bride)  64. 
brisees  (Weg)  63  A.  6. 
brocket  (in  Verbindung  mit  mouton 
_   Unmöglichkeit    oder    Umwäl- 
zung) 67. 
broncher  9. 
brouter  79. 
buse  (Dummheit)  50. 
butor  82. 


Gage  33;  38;  50;  (Gefängnis)  66;  80. 
calandre  20;   (Bezeichnung  für  die 

Geliebte)  58;  (Wiederverkörperung 

eines  Hofnarren)  91. 

canard  86.  . 

canfharide  (gegen  Mannesschwache) 

26  A.  1.  ,      , 

caquet,  eaqueter  (für  das  Sprechen) 

■     60f.;  81. 

carriere  (donner  carrifere)  64  A.  i. 
celerin  (in  Verbindung  mit  baleine 

—  Aufhören  des  Streites)  85. 
cerf  (im  Vergleich:  mit  Bezug  auf 
die  Liebhaber)  42;  (Beweglichkeit) 
45;  (Sehnsucht)  51  A,  7;  (in  der 
Allegorie:  bei  der  Liebesjagd)  75; 
78. 
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chdbot  (in  der  Allegorie:  für  den 
Admiral  Chabot)  71. 

chapon  31  A. 

chardonneret  81. 

charrue  (il  vaut  mieux  tirer  a  la 
charrue  qua  .  .  ,  =  es  ist  besser 
ein  Stück  ßind  zu  sein,  als  .  .  .) 
90. 

chasse,  ehasser  23;  29;  29  A.  2; 
30  A.  3;  45;  (ehasser  ä  quelque 
bete  rousse  verglichen  mit  den 
Anstrengungen  des  Krieges)  50; 
54  A.  4 ;  (vertreiben)  55 ;  (Liebes- 
werben)  63,  74 f.;  (ä  la  chasse  = 
macht,  daß  ihr  fortkommt)  64  A.  1. 

chat  (im  Vergleich:  mit  Bezug  auf 
das  weibliche  Organ)  43;  (Beweg- 
lichkeit) 46;  (on  ne  prend  point 
tels  chats  sans  moufle  =  "ohne 
Mühe  oder  ohne  Protektion  er- 
reicht man  nichts)  66;  89. 

chattemite  (von  der  Sorbonne.)   55  f. 

cheval  8S.;  11;  12;  13;  (chevaux  de 
bronze)  14  A.;  23;  (Pegasus)  23 
A.  2;  (le  cheval  de  Pacollet)  23 
A.  2,  30  A.  5;  24  A.  1;  (im  Gleich- 
nis: mit  Bezug  auf  das  Weib) 
33 ;  (im  Vergleich :  mit  Bezug  auf 
das  weibliche  Organ)  43;  (cheval 
sans  seile  —  Unwert)  47;  (cheval 
hargneux  —  Reizbarkeit)  48;  (le 
öheval  d'ambition)  64;  (ä  cheval 
=  lassen  wir  das)  64  A.  1;  (cheval 
=  ein  anderer  Mann  als  der  Ge- 
liebte) 64  A.  3;  (dem  willigen 
Pferde  gibt  man  die  Sporen  nicht) 
70;  (Pferd  am  Leichenwagen)  85; 
(redendes  Pferd)  88. 

chevaucher  (doppelsinnig)  26  A. ;  (für 
den  Geschlechtsverkehr)  56,   58  f. 

chevre  (Ziegen  euter,  Vergleich)  51 
-^-  '^j  (gegen  die  graubärtigen 
Richter:  andere  Tiere  als  die 
Ziegen  tragen  graue  Barte)  70. 

chevreau  (als  Speise)  27 ;  77. 

chien  (das  Hündchen  (?)  Bure)   15; 


(als  Neujahrsgeschenk)  19;  (als 
Mittel  zum  Zeitvertreib)  20  A., 
23,  29,  30;  27;  (im  Gleichnis  — 
Unterwerfung)  37;  (chiens  qui 
aboient  =  Tugendwächter)  66; 
(in  der  Allegorie:  für  Marot)  71; 
(in  der  Allegorie:  für  den  Ge- 
fängnispförtuer,  wegen  Cerberus) 
72 ;  86 ;  ( Wunsch  der  Armen,  Hunde 
zu  sein,  da  es  diesen  besser  er- 
geht) 90. 

chopper,  choppade  53;  88. 

chouette  (gesangsunkundig)  40,  43 
A.  3;  (Stehlsucht)  51;  (doppel- 
sinnig :  gegen  die  Finanzmänner) 
71. 

claie  (beim  Schafpferch)  81. 

cocu  {==  coucou.  Vgl.  S.  62,  A.  1.  — 
Hintergangener  Ehemann  oder 
Geliebter)  62;   (doppelsinnig)   69. 

colombe  (im  Gleichnis:  mit  Bezug 
auf  eine  unbescholtene  Frau)  34; 
(couleur  de  colombe  =  weiße 
Farbe)  67. 

colombelle  (=  schönes  Weib)  57; 
(Mythologie ,  Venuswagen)  74 
A.  1;  81. 

connil  (als  Speise)  26  A.  2;  (in  der 
Allegorie :  bei  der  Liebesjagd)  75. 

coq  (im  Vergleich:  der  Hahn  als 
Verkündiger  des  Tages  wird  mit 
einem  Genesung  versprechenden 
Arzt,  namens  le  Coq,  in  Beziehung 
gesetzt)  40;  (derselbe  Arzt  wird 
als  coq  hingestellt  im  Gegensatze 
zu  seiner  Frau,  die  gelinotte  ge- 
nannt wird)  57,  90;  (sauter  du 
coq  k  l'äne)  66. 

coquard,  coquardeau  (Dummkopf)  54. 

cor  (ä  cri  et  cor)  63  A.  6. 

corbeau  (Galgenvogel)  21 ;  (im  Gleich- 
nis: mit  Bezug  auf  eine  Frau 
von  schlechtem  Rufe)  34;  (im  Ver- 
gleich —  Mönchskleidung)  45; 
(gesangsunkundig)  46  f. ;  (zurück- 
gezogen) 50  A.  1;  (Unglücksvogel) 
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79,  85;   (in   der  Allegorie  —   die 
Juden)  84.  -r   •      I 

cordelle    (ein    Herz    an    der   Leine 
führen)  62  A.  9.  { 

come  (porter  la  corne)  62;  (dresser  , 
les  cornes  =  alle  Kraft  zusammen-  j 
nehmen)  66.  i 

Corneille  (Beteuerung:  Eher  werden  j 
die  Krähen  weiß)  22  A.  5;  (un- j 
gesunde  Speise)  25  A.  2;  (ün- 1 
glücksbote)  78.  ,    x  co 

cornu  (=  betrogen  in  der  Liebe)  bJ. 

cors  42.  ,       ..    •  1, 

couleuvre  (die  Natter  verbirgt  sich 
bei  heuchlerischen  Frauen   unter 
lieblichen  Blumen)  67;  72. 
coulon   {=  Tauber,  verächtlich  für 
den  Mann)  57;  78;  (in  der  Alle- 
gorie —  hl.  Geist)  84.  j 
coursier  13;  (se  frotter  aux  coursiers  i 
=   mit   vornehmen   Leuten    ver- ^ 
kehren)  64.                                     ^ 
courtaudlOi. ;  (Metapher  für  „Mann 
in  der  Beschreibung  des  Krieges 
mit  den  Weibern,  d.  h.  Geschlechts- 
verkehr) 64. 
couver  (der  Liebesgott  bebrütet  die 

Mädchenherzen)  90.  j 

couvrir  (für  den  Geschlechtsverkehr)  j 

59.  i 

crete  (triple  crete  =  Tiara)  55  A.  6. 

crin  12. 

crocodile  72. 

cygne  (Beteuerung:  Eher  werden 
die  Schwäne  schwarz)  22  A.  5; 
(gesangskundig)  40;  (im  Vergleich 
—  Mönehskleidung)  45;  (weiße 
Farbe)  51;  (faire  cygnes  les  oies) 
66;  78;  86 


dejuc  (=  Morgen)  59  A.  8. 

devorer  (vom  Menschen  gesagt)  bi 
A  5-  (ähnlich  vom  Liebesgott, 
der  jedoch  als  Vogel  dargestellt 
wird)  90. 

j  dragon  72. 


Ecrevisse  (Erfolglosigkeit)  51. 

ecureuil  15. 

eUpJiant  22;    (Schwerfälligkeit)  46; 
(Dummkopf,  auf  dem  Wege  über 
la  plus  grosse  bete)  71. 
6merillon  (Lustigkeit)  50. 
\emeutir    (=    seine    Notdurft    ver- 
richten) 17,  61. 
empetrer  (vom  Menschen  gesagt)  60. 
'  enrager  (=  reif  zur  Liebe  werden)  61. 
envoler  (von  den  Gedanken)  ol  A.7,  bU. 
Operon  13;  70. 
escargot  (geschlechtüches  Reizmittel) 

25. 

escoufle  82. 
etable  12;  48. 
,  mon  (verächtlich  für  Mann)  57. 

!  etourneau  82. 

1  etrille,  etriller  (etriller  Fauveau  = 
I  sich  zu  niedrigen  Handlungen 
!     hergeben)  64  A.  1. 

I  Faisandeau  (als  Speise)  26  A.  2^ 
faucon,  fauconneau  (weibliches  ür- 
I      gan)  57  A.  2;   (in  der  Allegorie: 
bei  der  Liebesjagd)  75. 
femelle  (verächtlich  für  Weib)  56. 
fouine  81. 

frein   12;    (refrener   le    frem  de  la 
I     bouche  =  der  Rede. Einhalt  tun) 
63. 


naupMn  (im  Gleichnis:  mit  Bezug    ^ tfl^n |t^gf ^^^^^^^^^ 
auf  die  Frauen  der  Wassergotte  ^-^^^^/^  J^  (.  ,l,pi,)  53,  91. 

35;    (in    der    Allegorie:     urdie^^en^^^^^ 

Kinder  ^es  Königs)  71,  78,  85.      ^       ^^_  ^^ 
dehater  (ane  debate)  4b.  \y  Vergleich  zusammen  mit 

demonte  (ohne  Pferd)  lU.  y  ^ 
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poussiu:  von  einer  Frau  und  ihren 
Untergebenen)  43. 

gelinotte  (für  Weib,  weil  der  Mann 
Lecoq  heißt)  57,  90. 

genet  13  A.  3. 

gibier  (in  der  Liebesjagd)  63. 

gigoteau  (jouerdesgigoteaux,  doppel- 
sinnig, vom  Menschen  gesagt)  58 
A.  2. 

gtte  45;  81. 

glu  (avoir  de  la  glu  dans  les  mains) 

63  A.  6 ;  80. 

grains  (=  Körnerfutter,  für  Geld) 

64  A.  3. 

grenouille  29  A.  1;  (im  Vergleich: 
mit  Bezug  auf  einen  schlechten 
Dichter,  namens  Grenouille)  44; 
(in  der  Allegorie :  für  ein  Mädchen, 
welches  diesen  Beinamen  erhalten 
hat)  71;  (Wunsch,  lieber  des 
Königs  Frosch  als  eines  anderen 
Sirene  zu  sein)  90. 

gringotter  {=  sprechen)  60. 
grogner  {==  murren)  60  A.  14. 
groin  53  A   6;   (=  Mund)  58  A.  2. 
grue  29  A.  2;  (dumm)  54,  89. 
gumle  48;  (Mund)  58  A.  2. 

Happer  (vom  Tode  und  den  Mönchen 
gesagt)  61  A.  8;  (vom  Jäger  ge- 
sagt) 75. 

haquenee  6f. ;  10;  (vieille  haquenee, 
Müdigkeit)  49. 

harengere  (im  Vergleich :  für  Schand- 
maul) 44  A.  4. 

hennir  85. 

herisson  (im  Vergleich :  Krieg  und 
Zungendrescher  stechen  wie  ein 
Igel)  50  A.  1;  81. 

hermine  27  A,  5;  81. 

hiron  82. 

heronnier  (=  mager)  67. 

houlette  20  A.;  24. 

housse  14. 

hucher  (=  melden)  61. 


japper  19. 

jars  31  A.;  48. 

jucher  (für  den  Geschlechtsverkehr 

17,  59;  (sitzen  oder  setzen)  59. 
jument  11;  18;  (dumm)  54;  86. 

Lacs  (in  Verbindung  mit  verschie- 
denen Verben  =  festgehalten  oder 
ergriffen  werden)  63. 

laine  (laisser  de  sa  laine)  64 ;  (Kleid 
der  unter  dem  Bilde  von  Schafen 
dargestellten  Gläubigen)  65,  78. 

laisse  (mener  en  laisse)  64. 

lamproie  (Speise)  17. 

leurre  (Schmeichelreden  des  Lieb- 
habers) 62. 

levraut  28. 

levrier,  Uvriere  (Windhunde  aller 
Größen  —  schlechte  Arbeiter  in 
jedem  Handwerk)  42  A. ;  45;  (in 
der  Allegorie :  bei  der  Liebesjagd) 
75. 

Uzara  72. 

lice  (widerlich)  55  A.  2;  (in  der 
Allegorie  =  maUce  du  monde)  73. 

licol  23  A.  2;  (Strick  zum  Auf- 
hängen) 61  A.  8. 

lievre  (Beweglichkeit)  45;  (in  der 
Allegorie :  bei  der  Liebesjagd)  75. 

ligne  (Angelschnur,  avec  une  petite 
ligne  =  in  kurzer  Zeit)  67. 

limagon  (faire  le  limagon)  68. 

linot,  linotte  (gesangskundig)  47; 
(eingesperrt)  50  A.  1;  74;  81. 

lion  22;  (großmütig)  37;  (grausam) 
51  A.  5;  54;  (courage  de  lion)  67; 
(faire  le  lion,  es  machen  wie  der 
Löwe  der  Fabel)  68  A.  3;  (in  der 
Allegorie:  für  die  Stadt  Lyon) 
70 f.;  (in  der  Allegorie :  feindliche 
Menschen)  83;  (Fabel  du  lion  et 
du  rat)  88 f.;  (Animalisierung  eines 
Menschen  in  Anlehnung  an  seinen 
Namen  Lyon)  91. 

loup,  louve,  louveteau  (im  Vergleich: 
mit  Bezug  auf  den  Teufel)  38;  48; 
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(Reizbarkeit)  48;  (Gefährlichkeit), 
49;  (Grausamkeit)  51 ;  (gierig)  55;  1 
(Geschwür)  67  A.  8;  (in  der  Alle- 
gorie =  Schlechtigkeit  der  Welt) 
73;  (Irrlehrer)  75;  78;  (Landes- 
feind) 79;  80;  (in  der  Allegorie 
=  feindlich  gesinnte  Menschen) 
83-  86;  (Vermenschlichung  durch 
die  diesen  Tieren  beigelegte  Fähig- 
keit, den  Menschen  zu  verstehen) 

87.  ' 
loup-cervier  (in  der  Allegorie  =  feind- 
lich gesinnte  Menschen)  83. 


mit  den  Weibern,  d.  i.  Geschlechts- 
verkehr) 64;  (in  Verbindung  mit 
^arochet  —  Unmöglichkeit  oder 
Umwälzung)  67;  75  A.  3;  (in  der 
Allegorie:  für  Besitztum  im  all- 
gemeinen) 82. 

mufle  (Mund)  68. 

imMZelO;ll;14;15;  15A.1;26A.; 
(verächtlich  für  Weib)  56 f. ;  (mules 
de  bois  =  Gondeln)  57  A.  1. 

\mulet  10;  14. 
museau  (Mund)  58  A.  2. 


Magot  (Mönche)  56  A.  2. 

malart  30. 

marmot,  mamoffe  28 ;  53 ;  (häßliche 

Person)  56. 
mätin,  mätine  28  A.  5;  (eine  Sprache 
entstellen  —  l'ecorcher  comme  un 
mätin)  49;  (widerliche  Personen) 
55;  77. 
mauvis  30. 
merle  30. 

mesange  30.  l 

messager  de  Venus  (Taube),  messager  ^ 
du  grand  dieu  d'amourettes  5  A.  1.  i 
milan  29  A.  2;  50.  \ 

mite  27  A.  4.  ] 

monier   (beritten   machen)    10,   12 ;  | 
(für  den  Geschlechtsverkehr)  59.  j 
monture  12 ;  (verächtlich  für  Weib)  j 

57. 
mordre   (von  Tieren)   19,   21   A.  4, 
36,   41,   48,   69;    (von   Menschen) 
61  A.  8. 
mors  12. 

morsure    de    cheval    (Verkehr    mit 
einem    anderen    Manne    als    dem 
Geliebten)  64  A.  3. 
mouche  (ä  miel)  31  A.,  81;  (schlaue 

Person)  55. 
mouton  (als  Speise)  26  A.  2; 
(Sanftmut)  47;  (betrogener  Ge- 
liebter) 62;  (Metapher  für  „Mann" 
in  der  Beschreibung  des  Krieges 
Müncliener  Beiträge  z.  romauischen  u 


Oie  28  A.  4;  31  A.;  48;  (faire  cygnes 
les  oies)  66;  (in  Verbindung  mit 
anguille  —  Unmöglichkeit  oder 
Umwälzung)  67 


oiseau  (=  Liebesgott)  16;  20;  20  A. ; 
21 ;  (oiseaux  des  rivieres  als  Speise) 
56' A.    2;    30    A.    3    u.   4;     (im 
Gleichnis:  Vogel  im  Käfig  —  ver- 
heiratete Frau)  33;  (im  Vergleich: 
der  vom  Vogelfänger  gefangene 
Vogel  —   der  vom  Richter  ver- 
urteilte Angeklagte)  39;  (im  Ver- 
I      gleich:   zahmer  Vogel  —  Unter- 
j     haltung    mit    Mädchen)    39;    (= 
i      Liebesgott)  39 ;  (Grausamkeit,  tels 
]      gentils  oiseaux)  51 ;  (im  Vergleich : 
mit   Bezug    auf   die   Frauen)   57 
1     A  2  •  (in  der  Allegorie  =  Leiden- 
1      Schäften)  74;  77;  79;  80;  82;  86;  91. 

\oiselet21;  30;   (Gleichnis  zwischen 
Vogel  und  Dichter)  34;  (Vergleich 
zwischen  dem  Vogel  im  Käfig  und 
einer  verheirateten  Frau)  38 ;  (voix 
d'oiselet,  Vergänglichkeit)  51;  73; 
(in  der  Allegorie  =  Leidenschaft) 
75 ;  (in  der  Allegorie  =  Menschen) 
84;   (mit  menschlichen  Gefühlen 
begabt)  87. 
oiseleur  (Vergleich  zwischen  einem 
Vogelfänger  und  einem  tyranni- 
schen   Gemahl)     38;     (Vergleich 
zwischen    dem    Vogelfänger    und 
engl.  Philologie.    XXXVI.     7 
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dem  üntersuchungsricliter)  39;  (in 
der  Allegorie  =  Teufel)  84. 

oiaon  (gesangsunkundig)  40; 
(Schwäche)  50. 

oreille  (Eselsohr,  ceux  qui  ont  les 
plus  grandes  oreilles  =  die  Dümm- 
sten) 66  A.  3. 

ouaille  82. 

ours  (in  der  Allegorie  =  feindlich 
gesinnte  Menschen)  83. 

Pattre  (von  den  Würmern)  22  A.  1 ; 

32 ;  53;  (vom  Menschen)  61 ;  77 ;  78. 
Pan  (als  Hirtengott)  73;   (=  Gott) 

77;  (=  König)  80  ff. 
papegai  (=  perroquet)  79. 
papillon   (in   der  .Allegorie  =  der 

Dichter  Papillon)  72. 
parc  (Schafpferch)  32 ;  44 ;  (Hofstaat) 

65;  (in  der  Allegorie  =  Familie) 

76;    (in  der   Allegorie  =  Reich) 

79;  80. 
parquet  (Schafpferch)  82. 
passe  20;  30. 
passereau  16;  30. 
pasteur  (=  Gott)  19;  32;  (=  Gott) 

65;   75  A.  3;   (=  Seelenhirt)   76; 

(=  König)  78;  (=  Gott)  84. 
pastoureau  24:]  73;  (in  der  Allegorie 

=  Famihenvater)  76;  80. 
pastourelle  (in  der  Allegorie  =  Frau 

des  Hauses)  76. 
pätis  (=  Reich)  61  A .  4 ;  (=  Heimat, 

in  der  Allegorie)  76;  82;  (=  Be- 
sitztum, in  der  Allegorie)  83. 
patte  37;  (doppelsinnig)  53,  91;  (= 

Hand)  58  A.  2. 
pätwaye  81  f. 
pature  19;  21;  (von  den  Würmern) 

22  A.  2;   (Liebesgenuß)  59  A.  6; 

(vom    Menschen)    61;    (betes    de 

pature  im  Gegensatz  zu  betes  de 

proie)  78;  81. 
pätwrer  (vom  Dichter  selbst)  32. 
peU  (von  Menschen)  61  A.  8. 


peliean  (=  Gott)  84  f. 

pennade  (Hofschlag)  88. 

pepie  (avoir  la  pepie  im  Sinne  von; 
nicht  viel  brauchen)  66. 

perdreau  (als  Speise)  26  A.  2. 

perdrix  (als  Speise)  17,  26  A.  2,  28 ; 
(im  Vergleich  zusammen  mit  ton- 
nelle:  mit  Bezug  auf  eine  Frau, 
die  man  isolieren  will)  43, 

perroquet  15. 

petarade  88. 

pMnix  (im  Vergleich:  mit  Bezug 
auf  eine  Frau,  die  sich  von  ihrem 
Manne  ganz  einzig  gequält  glaubt) 
41,  68  A.  5. 

Philomele  (Philomene)  78. 

picotin  (ein   Quantum  Fferdefutter, 

vom  Liebesgenuß  gesagt)  59  A.  6. 
pie  (Mönchskleider,  im  Vergleiche) 

45;  50;  (Schreien  und  Schimpfen) 

50;  (Unterricht)  51;  80;  81. 
pigeon  (=  Gimpel)  57. 
pinson  30;  81. 

pipee  39;  (=  Betrug)  63  A.  6. 
piquer  (=  die  Sporen  geben)  11, 12; 

(von  Schlangen)  73. 

pivert  30 ;  (gesangsunkundig)  34 ;  82. 

plumage  46;  80. 

plume  16;  48;  84;  85;  90. 

plumer  38. 

poisson  (als  Speise)  25  A.  2;  29 
A.  1;  (in  der  Allegorie:  für  Per- 
i  sonen  mit  Eigennamen,  die  den 
[  Namen  von  Fischen  gleich  sind) 
j  71;  (in  der  Allegorie  =  Volk) 
I  85;  86 f. 
\porc  17. 
^  porchere  16  A.  1. 

pou  28  A.  4. 

\  poule  (faire  la  poule)  68;  86. 
\pourceau  17. 

I  pourchasser  (von  der  Liebesjagd)  75. 
[poussin    (im    Vergleich    zusammen 
mit  geline:  von  den  Untergebenen 
,      einer  Frau)  43. 
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Quete  (von  der  Jagd)  30  Ä. :  (Liebes- 

jagd)  56. 
queue  23  A.  2;  (vom  Menschen  m 

Anlehnung  an  einen  Spielausdruck) 

58  A.  2. 


Rage  (Liebesreife)  6L 
ramure  42. 

rane  (yeux  de  rane)  67. 
rat  (=  niedrig  stehender  Mensch) 
64;   (etre  le  rat   de  la  fable)  68 
A.'s;  (fable  du  lion  et  du  rat)  88 f, 
ratiere  .89. 

reclamer    (in    Anlehnung    an    den 
Falknereiausdruck    von    der   Ge- 
liebten gesagt)  62. 
renard  43  A.  3;   (falsche  Prediger) 

55  A.  4. 
regimber  (doppelsinnig)  53. 
rene  (lächer  la  rene)  63;  (mettre  la 

rene)  64. 
repaitre  (von  der  Nahrungseinnahme 

überhaupt)  61;  90. 
reis  29. 

ronger  28  A.  4. 

rossignol  5  A.  1;  20  A.  2;  (gesangs- 
kundig)   34,    40,    46;    74;     (mit 
menschlichen  Gefühlen  begabt)  87. 
rossignolei  (gesangskundig)  46. 
ruade  11;  80. 
rut  42. 


(=  Teufel)  84;  (mit  menschlichen 

Eigenschaften  begabt)  87. 
serpente  {=  Teufel)  84 
Serpentin    (fureur    serpentine)    67; 

(langues  serpentines)  67. 
singe  (Beteuerung,  ein  Affe  werden 

zu  wollen)  90. 
somme  (Last)  64  A.  2. 
souris  28  A.  3;  89. 
suUet  (Lockpfeife)  39. 


Sagouin  28;  53  A.  6. 

salamandre  (=  Franz  L  wegen  des 

Wappenbildes)  68. 
sansonnet  (Unterricht)  51. 
scorpion  (im  Vergleich :   mit  Bezug  , 
auf  feindlich  gesinnte  Untergebene)  1 
43;  72.  ' 

seile  9;  47. 
serin  20;  74;  81. 

serpent  (im  Gleichnis:  mit  Bezug 
auf  den  sich  vor  Gott  unwürdig 
fühlenden  Dichter)  35;  (eherne 
Schlange  und  Kreuzesbild)  41; 
(in  der  Allegorie  =  Prozesse), 72 f.; 


Taniere  86. 

taupe  86. 

taureau  22;  24;  (muüe  d'un  taureau 
für  Mund)  68;  73;  79;  (in  der 
Allegorie:  für  Besitztum  im  all- 
gemeinen) 80. 

teter  (im  Vergleich :  faire  teter  un 
agneau  und  „ein  Kind  unter- 
richten") 44. 

tigre  (grausam)  52  A.  4 ;  (mit  mensch- 
liehen  Eigenschaften  begabt)  87. 

toiles  29. 

toison  (=  Kleid,  wenn  der  Glaubige 
brebis  genannt  wird)  65;  84. 

tonnelle  (Tonnennetz)  29  A.  2 ;  43 

tourterelle  78. 

trot,  trotter  9;  11;  33;  43;  70.      ■ 

troupeau  19;  33;  (Gläubige)  o5  A.  4; 
(Hofstaat)  65;  (eine  Versammlung 
zerstreut  sich  ä  grands  troupeaux) 
65  A.  4;  (Gläubige)  75,  76;  77; 
•(=  Volk)  78;  81;  (=  Volk)  82; 
(=  Kinder  des  Dichters)  83. 

truite  78. 


VacJi^  (pays  de  vache)  16  A.  1 ;  73. 

vachere  16  A.  1. 

veau  (=  Dummkopf)  51  ff. ;  64  A.  1 ; 
(l'äge  d'un  veau  =  kurze  Zeit)  65; 
(doppelsinnig)  69 f.;  81;  (Wunsch, 
lieber  ein  Kalb  vor  der  Schlacht- 
bank zu  sein,  als  in  den  Krieg 
zu  ziehen)  90. 

veneur  45.  . 

ver  22  A.  1,  3  u.  4^  (im  Gleichnis: 
7* 
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der  Wurm   wehrt   sich,   also  darf 

sich  auch  Marot  wehren)  36;  86. 
vermine  21  A.  4;  22  A.  2. 
verminiere    (unscheinbares    Wesen) 

56,  89. 
verrat  (Stärke)  50,  89;   (wüten)  50 

A.  2. 
vipere  (Herbheit)  50. 
vipereau  72. 
vol  (=  Fliegenlassen  des  Jagdvogels) 

29  A  2,  30  A.;  39;  45;  (Flug  der 

Feder  des  Dichters)  59;  68;   72; 

82;  91. 
volee  5. 


voler  16;  (fliegen  lassen)  23;  23  A.  2; 
(fliegen  lassen)  29;  44;  (vom 
Herzen)  45;  (voler  la  pie  ou  le 
milan  verglichen  mit  den  An- 
strengungen des  Krieges)  50 ;  (vom 
Dichter)  51 ;  (für  schnelle  Be- 
wegung, Bewegung  in  die  Höhe, 
weithin)  59 f.;  69;  (doppelsinnig) 
71;  72;  74;  79;  80;  82;  86; 
(Wunsch,  fliegen  zu  können)  90 
A.  4. 

volucres  (Beweglichkeit)  46. 

vulpin  (fraudes  vulpines)  67. 
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